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Ewald Wagner

Verse über Verse. Wie Ibn al-Haggäg seine
eigene Poesie betrachtet

Abstract: Several Arabic poets composed verses on poetry in general, and on their
own poetry in particular. Some of these metapoetic reflections already have been
of interest to the Arabists, and became the subject of literary studies (e. g. Lyons,
Schoeler, Fakhreddine, McKinney). If I again took up the topic with the focus on
Ihn al-Ha|gäg (d. 1001), so it is because he referred to his own poetry much more
often than other poets did. He had reason for this: Ihn al-Haggäg became famous

- or one could also say infamous - because the new theme of suhf (scatological
obscenety) played an important role in his poetry. So he had to give arguments
in support of his way of composing. The article presents a selection from his self-

references which show that he not only defends his suhf, but also boasts of this
addition to Arabic poetry, which made his poems spread all over the countries.

°0110.1515/asia-2014-0036

"Reflections on reflections" ist der Titel der schönen Festschrift, die Renate Jacobi

gewidmet wurde.1 Das hätte auch der Titel des folgenden Aufsatzes sein können.
Da aber heutzutage an jeder Strassenecke computer-bewafTnete Plagiatjäger
lauern, habe ich mich vorsichtshalber auf eine Semi-sariqa beschränkt.

Nicht wenige arabische Dichter haben sich Gedanken über die Poesie im
Allgemeinen und über ihre eigene im Besonderen gemacht. Derartige Selbstreflexionen

sind auch bereits Gegenstand orientalistischer Untersuchungen geworden.
So hat Malcolm C. Lyons Abü Tammäms (gest. 845) Diwan auf Verse untersucht,
die die Vorstellung des Dichters von Poesie illustrieren, und diese dann mit der

antiker Autoren verglichen.2 Gregor Schoeler hat eine längere Reflexion Ibn

1 Neuwirth/Islebe (Hrsg.) 2006.
2 Lyons 1987. In grösserem Rahmen untersucht Lyons das Thema in Lyons 1999, vgl. vor allem
die Stellensammlung im Index s. v. poetry, S. 342-343.
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ar-Rümis (gest. um 896) über die Dichtung3 interpretiert und in die Gedankenlyrik

des Dichters eingeordnet.4 Huda J. Fakhreddine behandelt allgemeiner das

Verständnis der 'abbäsidischen Dichter von Dichtung, auch im Gegensatz zur
Poesie der früheren Dichter.5 Dabei kommen 'die von Schoeler besprochenen
Verse auch wieder zur Geltung.6

Wenn ich das Thema der Selbstreflexion mit Ibn al-Haggäg nochmals
aufgreife, so hat das zwei Gründe. Zum ersten wurde Ibn al-Haggäg berühmt oder

auch berüchtigt wegen der neuen Thematik des suhf, die in seinem Dlwän eine

wichtige Rolle spielt. Es ist also nicht uninteressant, ob und wie er dazu Stellung
bezieht. Zum zweiten hat sich Ibn al-Haggäg häufiger und differenzierter zu

seiner Dichtung geäussert als andere Poeten. Zu beidem mögen einige ergänzende

Bemerkungen folgen.
Unter dem Begriff suhf verstand man ursprünglich (und versteht man

heute noch) „Schwachsinn, Blödheit". In der Büyidenzeit erhielt er aber auf die

Poesie bezogen die Bedeutung „Obszönität in einer mit skatologischen
Ausdrücken angereicherten Sprache"7. Der Hauptvertreter derjenigen, die suhf in ihre
Gedichte einfügten, war Abu 'Abdallah al-Husain b. Ahmad Ibn al-Haggäg (gest.

1001).8 Er traf mit dieser Neuerung offensichtlich den Geschmack der Wesirs- und
Sekretärsklasse seiner Zeit, so dass er von den Zuwendungen seiner Gönner gut
leben konnte.

Es mag eine Streitfrage bleiben, ob man suhf als ein selbständiges Genre

bezeichnen kann. Ibn al-Haggäg hat nur wenige Gedichte verfasst, die
ausschliesslich aus suhf bestehen. Zumeist stellen die sufi/-Partien nur einen Teil

thematisch anders ausgerichteter Gedichte dar, häufig vertreten sie in den Lob-

und Glückwunschgedichten, die den grössten Teil des Diwan ausmachen, den

nasib (erotische Einleitung). In den nach Gattungen eingeteilten diwänen bildet
der suhf deshalb anders als die mugün (zumeist obszöne Scherzgedichte) kein

eigenes Kapitel.9 Obwohl es natürlich Übergänge gibt, unterscheiden sich suhf
und mugün aber durchaus. Man kann den Unterschied vielleicht am „Hintern"
festmachen. In Abü Nuwäs' (gest. um 814) mugün ist zumeist von ridf die Rede,

3 Ibn ar-Rümi 1973-1981:1029 Nr. 976.

4 Schoeler 1994. Eine Übersetzung des Gedichts findet sich auch in Gelder 2013: 51-52.

5 Fakhreddine 2011.

6 Auch McKinney 2004: 234-235 behandelt das Gedicht. Weiteres zu Ibn ar-Rümis Reflexion

über Poesie findet man dort über den Index unter „metapoetic issues" und „epigram, metapoetic
(„reflective")".
7 Vgl. Montgomery 1997.

8 Zu ihm vgl. Margoliouth/Pellat 1971.

9 Ibn al-Haggägs eigener Diwan ist alphabetisch geordnet.
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dem die Zeitgenossen sicher eine erotische Konnotation abgewonnen haben;
Ibn al-Haggäg spricht von ist. Nebenbei bemerkt, bei Abü Nuwäs heisst es in der
Mehrzahl der Fälle ridfuhü, bei Ibn al-Haggäg istuhä.

Der mit seinen zehn Bänden sehr umfangreiche Diwan des Ibn al-Haggäg
ist in zahlreichen Handschriften erhalten, die allerdings meist nur einige
Reimbuchstaben umfassen. Das allgemeine Interesse an ihm blieb also auch nach der

Büyidenzeit bestehen. Die Stellung zum suhf war allerdings verschieden. Ibn
al-Haggägs Zeitgenosse und Freund as-Sarif ar-Radl (gest. 1016) hielt es für nötig,
eine purgierte Auswahl aus dem Diwän seines Freundes zu verfassen: an-Nazif
min as-sahif. Spätere Autoren, die Auszüge aus dem Diwän zusammenstellten,
sahen das teilweise anders. Al-Asturläbl (gest. 1139/40) ordnete unter dem Titel
Durrat at-tägfisi'r Ibn al-Haggäg Gedichte und Gedichtfragmente Ibn al-Haggägs
thematisch. Er scheint mir noch sehr zurückhaltend im Zitieren von suhfgewesen
zu sein.10 Das braucht keine besondere Abneigung gewesen zu sein, sondern
dadurch bedingt, dass die meisten der 141 Kapitel seines Buches die üblichen
Titel thematisch geordneter Anthologien tragen, die wenig Spielraum für suhf
lassen. Anders ist das bei dem mamlükenzeitlichen Ibn Nubäta (gest. 1366). Sein

Taltif al-mizäg min si'r Ibn al-Haggäg bietet überdurchschnittlich viel suhf. Um

mir ein Bild von der suh/-Dichte zu machen, habe ich jeweils 500 Verse aus dem

Diwän11, der Durra12 und dem Taltif13 ausgewählt und die Häufigkeit des Wortes
ist gezählt. Der Diwän enthält das Wort zwölfmal, bei al-Asturläbi kommt es

dreimal vor und bei Ibn Nubäta 32mal. Al-Asturläbi liegt also deutlich unter dem

Original, Ibn Nubäta weit darüber.
Wie bereits gesagt, kommt Ibn al-Haggäg häufiger als andere Dichter auf

seine eigenen Verse zu sprechen. Das ist schon al-Asturläbi aufgefallen. Er hat
deshalb in seine Auswahl ein Kapitel Fi sifat as-si'r (Über die Beschreibung der

Poesie) {bäb 16 S. 151-165) mit 35 Gedichtfragmenten eingefügt, die sich fast aus-

10 Auf alle Fälle ist der Satz "while al-Asturläbi had concerned himself especially with sukhf" in
Margoliouth/Pellat 1971: 780b so nicht zutreffend.
11 Grundlage waren die Seiten 30-40 (mit 133 Versen), 130-140 (mit 104 Versen), 230-240
(mit 130 Versen), 330-343 (mit 133 Versen) in der Teilausgabe Ibn al-Haggäg 1977. Eine weitere
Teilausgabe enthält die mir leider unzugängliche Londoner Dissertation Manna 1986.
12 Grundlage waren jeweils 100 Verse der Seiten 130-139, 230-241, 330-336, 430-436, 530-541
von Asturläbl 2009. Auch diese Ausgabe geht letztlich auf eine Dissertation zurück (Sorbonne
1953).

13 Grundlage waren je 100 Verse der Seiten 80-84,130-134,180-184,230-234,280-284 von Ibn
Nubäta 2001. Der Herausgeber hat der Edition einen umfangreichen Kommentar beigegeben,
aus dem ich ausgiebig geschöpft habe, ohne es immer einzeln zu vermerken. Das betrifft
hauptsächlich die Lexikographie, aber auch Biographisches.
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schliesslich mit der eigenen Dichtung des Dichters beschäftigen. Auch at-Ta'älibi

(gest. 1038) beginnt in der Yatlmat ad-dahr sein langes Kapitel über Ihn al-Haggäg
mit einem Abschnitt Wasfuhü li-si'rihi wa-li-suhfihi (Seine Beschreibung seiner

Poesie und seines suhf).111 Ich selbst habe in den drei mir zur Verfügung stehenden

Quellen, die ja nur einen Teil des Diwan wiedergeben, über hundert Stellen

gefunden, in denen Ihn al-Haggäg auf seine Gedichte zu sprechen kommt.15

Die Häufigkeit seiner Selbstreflexionen ist offensichtlich dadurch bedingt,
dass er seinen sufi/verteidigen musste. Das anrüchige Thema fand zwar Anklang
in einem Teil des Kreises, in dem er verkehrte und für den er seine Gedichte ver-
fasste,16 andererseits gab es aber auch Leute, die an seinem sufi/Anstoss nahmen.
Eben deshalb verfasste sein Freund as-Sarif ar-Radi den Nazif, der zeigen sollte,
dass Ihn al-Haggäg es auch „anständig" konnte. Aber Ihn al-Haggäg wollte seinen

suhf nicht nur verteidigen, er war auch stolz darauf, die Poesie um ein neues
Thema bereichert zu haben. Der Leser mag entscheiden, ob in dem gelegentlich
hyperbolischen Selbstlob manchmal auch etwas Selbstironie steckt. Dabei ist

allerdings zu bedenken, dass die arabischen Dichter auch mit ernst gemeintem
Selbstlob (fahr) nie zimperlich waren.

Nicht in allen selbstreflektorischen Versen rühmt sich Ibn al-Haggäg seines

suhfoder verteidigt sich seinethalben. Vielfach handelt es sich auch um bekannte

Motive, die bei ihm wieder auftauchen. Um in meinem Überblick die Perspektive

nicht allzu sehr zu verschieben, werde ich auch solche Verse berücksichtigen.

Auch manch abgedroschenen Motiven gewinnt er noch neue Nuancen ab.

Interssanter ist aber sicher, was Ibn al-Haggäg zu seinem suhf zu sagen hat, und
deshalb will ich damit beginnen.17

14 Ta'älibi 1886: Bd. 2, 212-214. Ich stütze mich hauptsächlich auf die genannten drei Ausgaben
und ergänze meine Beispiele nur gelegentlich aus at-Ta'älibls Yatima.

15 Bencheikh, 1975: 145, hat im Diwan von Abü Tammäm mehr als 30 Referenzen auf seine

Poesie gezählt, also einige mehr, als Lyons ausgewertet hat, und Gelder 1982: 28, Anm. 45, bei

al-Buhturi (gest. 897) mehr als 40.

16 Besonders bekannt hierfür war der Zirkel um den Literaten und Wesir as-Sähib Ibn'Abbäd

(gest. 995), dem Ibn al-Haggäg auch angehörte. Kritik für sein Verhalten fand der Wesir durch
Abü Hayyän at-Tauhidl (gest. um 1010) in dessen Ahläq (oder: Matälib) al-wazirain, was zeigt,
dass Obszönität auch Angriffsflächen bot, vgl. zu der Kritk at-Tauhidis an dem Sähib Lagrange
2006.

17 In den folgenden Versbeispielen bin ich, wenn mir mehrere Quellen zur Verfügung standen,

eklektisch verfahren, um einen mir verständlichen Text herzustellen. Dabei habe ich auch auf
die Variantenapparate zurückgegriffen. All das habe ich nicht vermerkt, um den Aufsatz nicht
durch einen eigenen Variantenapparat noch umfangreicher und komplizierter werden zu lassen.

Ebenso habe ich nicht vermerkt, wenn ich die Vokalisation gegenüber den Vorlagen geändert
habe. Nur auf die seltenen Fälle, in denen ich den Konsonantentext in nicht belegter Weise

verändert habe, wird in den Anmerkungen hingewiesen.
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In einer längeren Schlusspartie eines Lobgedichts auf den Büyidenfürsten
'Adudaddaula (gest. 983) begründet Ibn al-Haggä| den suhf in seinen Gedichten
(munsarih):18

1. waihaka inni idä sahaftu Mru'u l-19*20 Qaisi wa-in lam yakun abi Hugrä
äti bi-Saf'in mina l-qa?ä'idi qad * taraknafi s-suhfi madhabi waträ
wa-madhabu l-giddi lau hamamtu bihi * mä käna wa-lä muSkilan wa-lä wa'rä

läkinnaniflhi mitlu sä'iri man * yaqülu min ahli dahrinä Si'rä

was-suhfu lauläya lam yakun abadan * yuktabu fi daftarin wa-lä yuqrä
wa-lam yakun yarkabu r-ruwätu bihi 1-* barra idä gahhazühu wal-bahrä

fi ayyi mi$rin hallü wagadtahumü * qad (abbaqü kulluhum bihi l-mi$rä
wa-'ätibin Ii bis-suhfi qultu lahü: *yä ahmaqa n-näsi kullihim (urrä!
wa-iau ta'äqaltu kuntu 'indahumü * gaira malihin wa-gaira mustamrä

fa-statqalühü wa-lam yakun ahadun * yanhadu minhum bi-hamlihi sibrä

war-rihu tasfi S-Sai'a l-hafifa wa-lä * yumkinuhä an tuza'zi'a ?-$ahrä

ka-däka Si'ri kaftairi sä'iratan * ta'lafu fi kulli baldatin wakrä

wa-Si'ru gairi mitlu l-qa'idati lä * tahrugu min baitihä ilä barä21

hädä wa-lau kuntu gaira muhtasimin * audahtu fi s-suhfi 'indaka l-'udrä

fa-wa-lladi lam azal bigä'atihi * ahmilu fi kulli lailatin wizrä

saifii Abu Murratin wa-'aiSiya lau * 'a$aituhü känafäsidan murrä
lau 'äbani Sibawaihi qultu lahü: * harä l-Kisä'ifi lihyati l-Farrä!

1. Wehe dir! Wenn ich sah/dichte, bin ich Imra'alqais, auch wenn mein Vater nicht Hugr

war.
Ich produziere auch gerade qa$iden. Meine Art, in suhf (zu dichten), hat allerdings auch

sie ungerade erscheinen lassen.

Wenn ich mich um die ernste Art (der Poesie) bemühen würde, wäre das (für mich) weder

problematisch noch schwierig,
aber ich wäre wie die übrigen Zeitgenossen, die Gedichte verfassen,

und der suhf würde, wenn ich nicht wäre, niemals in Hefte geschrieben und rezitiert
worden sein.

Die Überlieferer wären dann, wenn sie ihn darboten, nicht mit ihm über Land und See

gereist.
In jeder Stadt, in der sie Halt machten, konntest du bemerken, dass sie alle die Stadt damit

eindeckten.
Zu manch einem, der mich wegen des suhf tadelte, sagte ich: „Du Dümmster unter allen

Leuten!
Wenn ich vernünftig dichten würde, wäre ich für sie (die Überlieferer) weder witzig noch

geniessbar.

18 Ibn Nubäta 2001:135 Nr. 121, Vers 23-39 von 39 Versen.
19 Zu den Metrumsfehlern bei Ibn al-Haggäg vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64. In Vers 3

tritt nochmals ein Metrumsfehler auf, der sich durch die Lesung käna lä beheben liesse.
20 Der Asteriskus (*) trennt die Halbverse.
21 Die Lesung barrä würde das Metrum heilen, aber grob gegen die Kasusregeln Verstössen.
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Sie würden sie (meine Dichtung) als schwer empfinden, und keiner von ihnen würde sich

anschicken, sie auch nur eine Elle weit zu tragen.
Der Wind wirbelt eine leichte Sache auf, aber er erschüttert keinen Fels.

So ist meine Poesie, wie ein Vogel herumschwirrend, gewohnt, in jedem Lande zu nisten.
Die Poesie anderer ist wie eine verheiratete Frau, die nicht ins Freie gehen darf."
Soweit. Wenn ich mich nicht schämen würde, würde ich bei dir selbst ein

Entschuldigungsgedicht offen in suhf-Art vortragen;
denn - (ich schwöre es) bei dem, dessenthalben ich, weil ich ihm gehorche, nicht aufhöre,

jede Nacht Schuld auf mich zu laden -
mein Saih ist Abü Murra (der Satan). Wenn ich ihm zuwiderhandeln würde, wäre mein

Leben leer und bitter.
Wenn Sibawaih mich tadeln würde, würde ich zu ihm sagen: „Die Scheisse al-Kisä'is möge

im Bart al-Farrä's sein!"

Ibn al-Haggäg beginnt gleich mit dem Hauptgrund für seine suft/-Dichtung: Nur

hier ist er einmalig, so dass er sich mit dem grössten aller arabischen Dichter,

Imra'alqais b. Hugr (gest. vor 550), messen kann. Wenn er keinen suhf dichten

würde, würde er sich nicht von seinen Dichterkollegen unterscheiden, und die
Überlieferer würden seine Dichtung nicht für wert halten, verbreitet zu werden.
Die Verbreitung der eigenen Dichtung ist vielen Dichtern ein verständliches

Anliegen. In den von Lyons zitierten Abü Tammäm-Stellen wird es allein fünfmal

angesprochen. Ibn al-Haggäg verweilt in diesem Stück besonders lang bei dem

Thema und schmückt es durch den naheliegenden Vogelvergleich und durch die

Feststellung weiter aus, dass „leichte" Dichtung eben einfacher fortzutragen ist
als „schwere".

In den letzten Versen erwähnt Ibn al-Haggäg kurz drei weitere Themen:

Erstens die Frage, ob man andere Genres - hier den i'tidär (Entschuldigungsgedicht)

mit suhf durchsetzen darf, zweitens die altarabische Vorstellung, dass

der Dichter von einem ginn bzw. saitän inspiriert sei, und drittens eine unflätige
Beschimpfung anderer Grössen des arabischen Geisteslebens.

Alle fünf in diesem Einleitungsgedicht vorkommenden Themen behandelt
Ibn al-Haggäg in weiteren Gedichten. Die Sonderstellung des suhf, die seine

Dichtung aus der anderer heraushebt, findet sich in folgenden Versen wieder, die

den Anfang des Gedichts bilden (sari'):22

2. yä ayyuhä l-ustädu Ii * haqqun 'alaika qad wagab
Wanna Si'ri (ibuhü * fi s-suhfi yastad'i (-(arab
Si'ntn fawilun ahmaqun * hulwum wa-fi n-nahli r-rutab
wa-lau ta'äqaltu idä * 'ämaltuhü lam yustatab.

22 Ibn Nubäta 2001: 81-82 Nr. 44, Vers 1-4 von 13 Versen. Es folgt suhf-Spott auf die Mutter des

Feindes des in dem Gedicht Angesprochenen.
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2. 0 Meister, ich habe einen Rechtsanspruch dir gegenüber, der verpflichtend ist,
weil die dem suhf innewohnende Köstlichkeit meines Gedichts Entzücken hervorruft.
Es ist lang, verrückt und süss - unter den Datteln würde es den frischen Datteln

entsprechen.
Wenn ich bei seiner Abfassung der Vernunft gefolgt wäre, würde man es nicht als köstlich

empfinden.

Gern betont Ibn al-Haggäg, wie köstlich (tayyib) und süss (hulw) sein suhf ist
(wäfir):23

3. wa-li suhfun yafibu fa-kullu sam'in * bi-däka (-(ibi ?abbun mustahämü

kamägannat 'Aribu wa-man 'Aribun? * wa-Sayya'ahä Zanämu wa-man Zanämü?

wa-si'risuhjuhü lä budda minhü * idä fubnä wa-zäla l-'ihtisämü
wa-hal därun takünu bi-lä kanifin? * yaladdu li-'äqilin fihä l-muqämü.

3. Ich habe köstlichen suhf, so dass jedes Ohr durch diese Köstlichkeit betört und verliebt
wird.

(Es ist,) als ob 'Arlb gesungen hätte, - aber wer ist schon 'Arib (im Vergleich zu mir)? - und
Zanäm sie begleitet hätte - aber wer ist schon Zanäm?

Wenn wir gefallen wollen und die Scham schwindet, dann gehört der suhf meiner

Dichtung zweifellos zu ihr.
Gibt es ein Haus ohne Toilette? Für den Verständigen ist der dortige Aufenthalt

genussreich.

'Arib war eine Sängerin und Zanäm ein Bläser zur Zeit Härün ar-Rasids
(reg. 786-799).

In den folgenden zwei Versen kommt das Wort suhf zwar nicht vor, der
Wortlaut lässt aber keinen Zweifel, dass suhf-Verse gemeint sind (basit):2!>

4. mauläya hädi abyätu Saihin25 *fi madhikum gayyidu l-qarihah
gamilatun hulwatu 1-ma'äni * ka'annahä min hard Qabihah.

4. Mein Herr, dies sind die Verse eines Saihs, dem bei deinem Lob eine treffliche Begabung

eignet.
(Sie sind) hübsch und süss an Gedanken, als ob sie der Scheisse Qabihas entstammten.

Qabiha war die schöne Gattin des 'Abbäsiden-Kalifen al-Mutawakkil (reg.

847-861).

23 Ibn Nubäta 2001:221 Nr. 239, letzte vier Verse eines 18zeiligen Lobgedichts mit einem minhä
dazwischen, d. h. Ibn Nubäta hat vermutlich etwas ausgelassen.
24 Ibn Nubäta 2001:111 Nr. 88, Vers 7-8 von zehn Versen.
25 Zum Fehler im Versmass vgl. wiederum die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.
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Die Tatsache, dass er mit dem suhf etwas Neues in die Dichtung einführte,
das er nicht ererbt hatte, bildete für Ihn al-Haggäg einen weiteren Grund, auf
den suhf stolz zu sein. In einem an Abü Ahmad al-Husain b. Tawäba (gest. 960),

den Sekretär des Büyiden Mu'izzaddaula (gest. 966), gerichteten Gedicht heisst

es (hafif):26

5. yä Abä Ahmadin wa-nahnu gami'an *fi hasäsäti fi'linä bis-sawä'i
laka natru l-musähafäti llati yaq- * $uru 'anhä tagalgulu S-Su'aräl

yä lahä min madähibin tärifätin * lam narit 'ilmahä 'ani l-äbä'i!
mä halä annanä 'alä hissati l-waq-* ti sa-nufdi bihä ilä l-abnä'i.

5. 0 Abü Ahmad, wir sind beide in unserem heruntergekommenen Tun gleich.
Du verfasst suhf in Prosa, bei der die Dichter nicht mithalten können.
Was sind das doch für neu erworbene Weisen, deren Kenntnis wir nicht von unseren

Vätern ererbten!

Nur, dass wir sie bei dem sittlichen Verfall der (heutigen) Zeit unseren Söhnen werden
mitteilen können.

Ähnlich heisst es am Ende eines Gedichts an Abü 1-Husain Ahmad b. 'Amr, einen

Parteigänger des Hamdäniden Abü Taglib Fadlalläh al-Gadanfar (ermordet 979)

{basit):27

6. bi-llähi yä Ahmadu bna Amri * ta'rifu fi n-näsi mitla Si'ri

si'run yafidu l-kanifu minhü * min gänibai häfiri wa-fikn
nasimuhü muntinu 1-ma'äni * ka'annani qultuhü bi-guhri

lau gadda Si'ri ra'aita fihi * kawäkiba l-laili kaifa tasri
wa-innamä hazluhü mugünun * yamsi bihifi l-ma'äsi amri
anä bnu näsin känü qadiman2S * sädäti kuttäbi ahli mi$ri

qaumun bihim iaisa bil-qawäfi * wa-lä bi-nagmi l-qariifi fahrt
warittuhum ?an'atan wa-läkin * dahrahum lam yarithü dahri.

6. Bei Gott, o Ahmad b. 'Amr, unter den Leuten erkennst du Dichtung wie die meine an.
(Es ist) eine Dichtung, durch die wegen (der Menge) meiner Gedanken und Einfälle der

Abort überfliesst.

Ihr Hauch stinkt vor Ideen, als ob ich sie mit meinem After verfasste.

[...]
Wenn meine Dichtung ernst wäre, würdest du in ihr nächtliche Sterne erblicken, wie sie

dahinziehen.

26 Ibn Nubäta 2001: 55 Nr. 3, die letzten vier Zeilen hinter einem minhä eines zwölfzeiligen
Gedichts.

27 Ibn Nubäta 2001:138 Nr. 124, Vers 1-3 und 6-10 von zehn Versen; Ta'älibl 1886: Bd. 2,213 die

ersten fünf der hier zitierten Verse.

28 Zum Fehler im Versmass vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.
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Indessen besteht ihr Scherz, durch den mir der Lebensunterhalt zukommt, aus mugün.
Ich bin der Sohn von Leuten, die von alters her die führenden Sekretäre meiner Stadt

waren,
Leuten, denen mein Ruhm im Reimen und im Verfassen von qa$iden nicht zu verdanken ist.
Ich vererbte ihnen eine Kunst, aber meine Zeit hat ihre Zeit nicht beerbt.

In diesem Gedicht nennt Ihn al-Haggäg einen weiteren Grund für seine suhf-
Dichtung: Er verdient durch sie seinen Lebensunterhalt. So erklärt er in einem
anderen Gedicht (kämil):29

7. yä man ya'ibu 'alayya iq- * räri l-mu?arraha bil-fusüqi
bi-badä'i'i s-suhfi t-tami- * ni yaqümu baina n-näsi süql

7. 0 du, der du mein öffentliches Bekenntnis zur Liederlichkeit tadelst,
mein Markt unter den Leuten besteht in den Waren des wertvollen suhf.

Die Betrachtung der Dichtung als Ware ist ein von den arabischen Dichtern immer
wieder behandeltes Motiv.30 So preist Ibn al-Haggäg seine Dichtung allgemein
an, auch dort, wo nicht von suhf die Rede ist (haflf):31

8. wa-li-madhi badä'i'un fika Sattä * laisa tahsä naqä'isa l-husräni.

8. Meine Lobdichtung auf dich enthält verschiedene Waren, bei denen du keine zu Verlust

führenden Mängel befürchten musst.

Oder (basit):32

9. a-lasta ta'lamu anna 1-muStari midahi * qad fäza bil-mustarä minhä wa-mägubinä?

9. Weisst du nicht, dass derjenige, der meine Lobgedichte kaufte, durch das Gekaufte

Gewinn machte und nicht geprellt wurde?

Oder (tawil):33

10. idä arha?a l-as'ära yauman kasäduhä * fa-'indakagälihä wa-fika taminuhä.

10. Wenn der mangelnde Absatz die Gedichte eines Tages billig machen sollte, dann

besitzt du die teuren, denn an dich sind die wertvollen gerichtet.

29 Ibn Nubäta 2001:188 Nr. 200, Vers 19-20 von 30 Versen.
30 Vgl. u.a. die Beispiele von Abü Nuwäs (Wagner 1965: 332).

31 Ibn al-Haggäg 1977:184 Nr. 109, Vers 47 von 51 Versen.
32 Ibn al-Haggäg 1977: 357 Nr. 195, letzter Vers von 8 Versen; Asturläbi 2009:133 Nr. 132.

33 Ibn Nubäta 2001: 307 Nr. 288, Vers elf von 13 Versen; Ibn al-Haggäg 1977: 43 Nr. 23.
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Das zweite Thema, das Ihn al-Haggäg in dem von mir an den Anfang gestellten
Gedicht anspricht, ist die Verbreitung seiner Dichtung, die er vor allem dem suhf
zu verdanken hat. Alle Dichter waren natürlich daran interessiert, dass ihre
Produkte publik wurden. So war der Wunsch nach ihrer Verbreitung ein häufiger
Grund zur Selbstreflexion. Das war bei Ibn al-Haggäg nicht anders.

Um die Fragmente nicht nochmals zu fragmentieren, zitiere ich bei den

folgenden Beispielen auch Verse, die über die zu belegende Schilderung der

Verbreitung hinausgehen, wenn sie weitere Motive enthalten, die für Ibn al-Haggägs

Darstellung seiner Poesie typisch sind. Auf manche wird dann später noch einmal

einzugehen sein. Der Vogelvergleich des Eingangsgedichts findet sich auch in den

folgenden Versen (munsarih):3tt

11. madhun ya(iru n-nasidu fika bihi * ma'kulli mugran biS-Si'riyarwihi
wa-(ä'iru s-si'ri lä qawädimuhü * tahünuhü lä wa-lä hawäfihi

[]
fa-gä'a yuhdi S-Si'ra lladi stamalat * 'alä hudüdi l-harü ma'änihi

fal-kunfu min haSwihi mufaffahatun * wal-mustarähätu fi qawäfihi
Si'ri Bani Tähirin li-gairikumü * mä kuntufi l-mihragäni uhdihi
Si'run aniku man yunäfisukum35 * bi-kulli airin wa?aftuhü fihi.

11. (Es ist) ein Lobgedicht, durch das das Lied über dich mit jedem Poesieliebhaber, der es

überliefert, herumfliegt.
Den Vogel der Poesie trügen seine Schwungfedern nicht, nein, auch nicht seine

verborgenen Federn.

[...]
(Dein Diener) schickte sich an, Poesie zu verschenken, deren Ideen den Bereich der

Exkremente einschloss;

denn die Toiletten flössen mit ihrem (der Poesie) Füllsel über, und die Aborte erschienen

in ihren Reimen.

0 Banü Tähir, meine Gedichte an andere als euch, die auch immer ich zum Mihragän
dargeboten habe,

waren (in Wahrheit) Gedichte, in denen ich das ganze Glied beschrieb, mit dem ich den,

der mit euch rivalisiert, beschlafen werde.

Oder (sarV):36

12. yä man madihifihi qad fabbaqat * wagha t-tarä amtäluhä sä'irah

madä'ihun fika li-inSädihä * agnihatun sattä bihä fä'irah
fa-kullu artjdn gibta 'anhä bihä * fika li-Si'ri midhatun hätfirah.

34 Ibn Nubäta 2001: 309 Nr. 290, Vers 24-25 und Vers 30-33 von 33 Versen.

35 Der Metrumsfehler liesse sich beheben, wenn man lladi statt man lesen würde.

36 Asturläbi 2009:156-157 Nr. 170, das ganze Fragment.
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12. 0 du, ähnliche (Verse) wie mein Lobgedicht auf dich bedecken das Gesicht der Erde.

(Es sind) Lobesverse auf dich, die, weil sie rezitiert wurden, (jetzt) diverse Flügel sind, mit
denen sie herumfliegen.

So wird in allen Ländern, in denen du nicht anwesend sein kannst, durch mein Gedicht

ein Lob auf dich anwesend sein.

Oder (hafif):37

13. fa-stami'hä qafidatan tufribu s-sä- * mi'a mitla l-ginä bi-gairi sitärah
tahlubu s-sam'a bil-hasäSati wan-nu?- * hi bi-(ab'in lahä sadidi l-harärah

fa-hya baina r-ruwäti fi s-sarqi wal-gar- * bi gami'an tatiru mitla S-sarärah

bi-ma'änin mufiayyatin taqfa'u l-ä-* fäqa mitla l-kawäkibi s-sayyärah

wa-lahä kullamä ta'ammalta afrä- * da ma'äni abyätihä l-muhtärah

gauharun mitlu 41'fi mä ahada l-Ma'- * münu min 'indiHumrata l-'aUärah
4ätu tab'aini lil-a?ädiqi wal-a'- * dä'i fihä haläwatun wa-marärah

namlatun tahta ahma$i r-rigli ft s-sil- * mi wa-fi l-harbi 'aqrabun garrärah
taubu malbüsihä raqiqun daqiqun * hasanun abya4un naqiyu l-qa$ärah.

13. Drum höre sie (die Verse) als eine qa$ida, die den Hörer gleich einem Gesang, obwohl
ohne Sängerinnen, ergötzt.

Sie bezaubert das Ohr durch Heiterkeit und freundlichen Rat, eben durch die ihr eigene
stark leidenschaftliche Natürlichkeit.

Sie ist im Osten wie im Westen gleichsam unter den Überlieferern verbreitet, indem sie wie
ein Funken fliegt.

Mit erleuchteten Ideen durchtrennt sie die Horizonte wie die Planeten.

Sie enthält, sooft du die einzigartigen Ideen ihrer auserwählten Verse betrachtest,
Juwelen, die dem doppelten (Wert) dessen entsprechen, was al-Ma'mün von der

Parfümhändlerin Humra erhielt.
Sie hat zwei Naturen: Für Freunde und für Feinde besitzt sie Süsse und Bitterkeit.
Im Frieden ist sie eine Ameise unter der Fusssohle, im Krieg jedoch ein Skorpion.
Selbst abgetragen ist ihr Kleid noch fein, zart, schön, weiss und fehlerfrei.

Bei den Juwelen handelt es sich offensichtlich um den Schmuck, den der
'Abbäsidenkalif al-Ma'mün (reg. 813-833) seiner Gattin Bürän schenkte, vgl. die

Bemerkungen zu Gedicht Nr. 41.

Oder (san'):38

14. madä'ihun tub'idu fi sirihä * ilä aqäfi l-ar4i asfärahä
madä'ihun in mäta man qälahä *fa-ba'da mä hallada as'ärahä

?ämat mina n-näsi wa-läkinnahä * qadga'alat 'indaka iftärahä.

37 Asturläbi 2009:158-159 Nr. 174, das ganze Fragment. In ihm fällt auf, dass - mit Ausnahme
der letzten Zeile - alle Halbversgrenzen Wörter trennen. Ob das Absicht ist, lässt sich erst

entscheiden, wenn das ganze Gedicht vorliegt.
38 Asturläbi 2009:160 Nr. 177, das ganze Fragment.
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14. (Es sind) Lobgedichte, die bei ihrem Umlauf ihre Reisen in die entferntesten Gegenden
der Erde führen lassen.

Wenn der Verfasser der Lobgedichte stirbt, so geschieht das erst, nachdem er die Gedichte

unsterblich gemacht hat.
Sie (die Lobgedichte) haben (anderen) Leuten gegenüber gefastet, aber bei dir das Fasten

gebrochen (d. h. nur dir sind sie zuteil geworden).

In dem letzten Zitat spricht Ibn al-Haggäg nicht nur die örtliche, sondern auch

die zeitliche Verbreitung der Gedichte an. Es fällt auf, dass der Aspekt auf dem

Ewigkeitswert der eigenen Dichtung liegt, während andere Dichter mehr die

durch die Verse bewirkte Unsterblichkeit des Ruhms des Gepriesenen betonen.39

Das wird in den folgenden beiden Beispielen noch deutlicher. Ein Lobgedicht auf
den Wesir Abü 'Abdallah Ibn Sa'dän (hingerichtet 984/5) endet (tawil):40

15. a-mauläya hudhä!fa-hya kat-tibri kunhuhü * salimun 'alä l-ayyämi läyatagayyarü
mu'ammaratun yabqä 'alä d-dahri dikruhä * wa-anfa'u mä yabqä l-madihu l-mu'a$$arü

ka-dälika si'ri lä tazälu §ahä'ifi * bihifi bilädi llähi tu(wä wa-tunsarü

fa-laisa 'alä waghi l-basi(ati mägidun * karimun wa-illä 'indahü minhu daftarü
wa-kam midahin 'Inda bni Sahräma a?bahat * qa$ä'iduhü mastüratan laisa tazharü!

yuhaddiruhä stihyä'uhä min ruwätihä * wa-Si'ri waqähu l-waghi lä yatahaddarü.

15.0 mein Herr, nimm sie (die Verse); denn sie sind wie Gold, dessen Substanz über die

Zeiten heil und unverändert bleibt!
(Sie sind) Langlebige, deren Erinnerung in alle Ewigkeit bleiben wird. Das Vorteilhafteste

dessen, was bleibt, ist das langlebige Lobgedicht.
So ist meine Dichtung. Meine sie enthaltenden Buchseiten werden in den Landen Gottes

immer wieder zusammengefaltet und aufgeschlagen werden.

Auf der Erdoberfläche wird es keinen Edlen und Vornehmen geben, der nicht ein Heft von
ihr (meiner Dichtung) besitzt.

Wieviele Lobgedichte waren es doch bei Ibn Sahräm, dessen qa?iden verborgen blieben,
ohne veröffenlicht zu werden!

Ihre (der qa$ideri) Scham hält sie vor ihren Überlieferern verborgen. Meine Dichtung aber

zeigt sich dreist und ist nicht verborgen.

Nach dem Kommentar von Mustafa41 hat Abü Ishäq Ibn Sahräm, gen. Ibn Zalüm

al-Muganniya, die Lobgedichte des Wesirs und Mäzens Ibn Sa'dän gesammelt,
aber offensichtlich nicht genügend für ihre Verbreitung gesorgt.

39 Allerdings wird auch die Vorstellung, dass die Poesie den Dichter unsterblich macht, nicht
selten zum Ausdruck gebracht, vgl. dazu Gelder 1999.

40 Ibn Nubäta 2001:129-130 Nr. 116, die letzten sechs Verse von 40 Versen; die ersten vier der

hier zitierten Verse auch Asturläbl 2009:156 Nr. 169.

41 Ibn Nubäta 2001: 402, Anm. 1.
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Oder (basit):42

16. hudhä 'arüsan 'adrä'a bikran * fl hidrihä lil-mulüki tah(ab!
madhun sa-yurwä mä 'istu 'anni * wa-ba'da mautiyuqrä wa-yuktab
ba'du 'arüdi l-Halili flhi * wa-ba'du i'räbihi li-Ta'lab.

16. Nimm sie (die Verse) als eine unberührte Braut, eine Jungfrau in ihrem Frauengemach,

um die für die Könige angehalten wurde!
(Sie sind) ein Lob, das man, solange ich lebe, von mir überliefern und nach meinem Tode

rezitieren und abschreiben wird.
In ihm ist nur ein Teil der Metrik al-Halils (berücksichtigt), und nur ein Teil seiner Flexion

entspricht (den Regeln) Ta'labs.

Al-Halil (gest. zwischen 776 und 791) war der Begründer der Lehre von der

arabischen Metrik, und Ta'lab (gest. 904) war ein berühmter Grammatiker der
küfischen Schule. Ibn al-Haggäg will mit der letzten Zeile wohl seine metrischen
Verstösse, die auch in diesen drei Versen vorhanden sind,43 und grammatische
Fehler entschuldigen.

In der viertletzten Zeile des von mir an den Anfang gestellten Gedichts geht
es um die Frage, ob ernste Gedichte auch suhf enthalten dürfen. Diese Frage
wurde von den arabischen Literaturkritikern intensiv diskutiert, allerdings etwas
allgemeiner formuliert als: Vertragen sich Scherz (hazl) und Ernst igidd) in einem
Gedicht oder auch Prosawerk? Die Antworten fielen durchaus verschieden aus.44

Ibn al-Haggäg beantwortete die Frage in der Praxis eindeutig mit einem Ja. Er

scheute sich nicht, seinen suhf in allen Genres unterzubringen.45 In der
Sekundärliteratur wird als Beispiel gern eine martiya mit suhf zitiert.46 In der Theorie

schlug er dann gelegentlich aber auch vorsichtigere Töne an und behauptete,
dass er auch anders dichten könne. Dann folgt allerdings bisweilen ein Schluss,
der die vorherige Abkehr ad absurdum führt. Das folgende Fragment stammt
nach dem Vorspann aus einer langen qasida (kämil)-.'17

42 Ibn Nubäta 2001: 88 Nr. 54, die beiden ersten Verse meines Zitats bilden die letzten Verse

eines 18zeiligen Gedichts, das ein minhä enthält; die Verse 2 und 3 meines Zitats finden sich
auch As(urläbi 2009:151 Nr. 159. Den beiden Zeilen geht in dem Fragment eine von Ibn Nubäta
abweichende Zeile voraus.
43 Vgl. dazu auch die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.

44 Die theoretische Erörterung wird ausführlich dargestellt in Gelder 1992.

45 Ich halte es nicht für ausgeschlossen, dass Ibn Nubäta mit dem Wort mizäi (Gemisch,

Mischung) im Titel seiner Auswahl auf die auffällige Mischung von Ernst und suhf bei Ibn
al-Haggäg anspielen wollte.
46 Es handelt sich um das Gedicht, das einen Mann trösten soll, dessen Frau vom Dach fiel und
starb (Ibn Nubäta 2001: 66 Nr. 24).
47 Asturläbi 2009:157 Nr. 172, das ganze Fragment.
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17. unzur! fa-inna qa$idati * gama'at hasäsäti l-maqädir
läkinnani (ahhartuhä * bil-madhi fi l-'aSri l-awähir

fa-idä madat wa-hasüdahä * qad sallama n-nadlu l-mukäbir

wa-aqarra Ii anni rtabi-* yu s-suhfi fihä wa-hwa $ägir.

17. Sieh! Meine qa?ida vereinte schmutzige Gemeinheiten,
aber durch das Lob in den letzten zehn (Versen) habe ich sie gereinigt.
Wenn sie zusammen mit ihrem Neider Vergangenheit ist, dann hat sich der gemeine

Angeber schon geschlagen gegeben

und bestätigt, dass ich mich mit ihr (der qa$ida) als Prophet des suhferwiesen habe und er

nur ein Winzling ist.

Ibn al-Haggägs Behauptung, der Prophet des suhf zu sein, mag eine kurze

Abschweifung vom Thema erlauben. At-Ta'älibi überliefert zwei Verse von Ibn

al-Haggäg, die in weit höherem Masse blasphemisch sind (hafif):'18

18. ragulun yadda'i n-nubüwata fi s-suh- * fi wa-man dä yaSukkufi 1-anbiyä'i?

gä'a bil-mu'gizäti yad'ü ilaihä * fa-agibü yä ma'sara s-suhafä'i!

18. (Ich bin) ein Mann, der das Prophetentum im suh/beansprucht. Und wer zweifelt
schon an den Propheten?

Er bringt Prophetenwunder hervor, indem er zu ihrer (Nachahmung) aufruft. So antwortet
doch, o Schar der suh/-Dichter!

Mu'giza bedeutet „Prophetenwunder", deren bedeutendstes der Koran ist, dessen

Unnachahmlichkeit (i'gäz) ein wichtiges islamisches Dogma ist.

Doch nun zurück zur Frage der Einfügung des suhf in andere Gattungen! In
dem folgenden Stück gelingt es Ibn al-Haggäg, einen suhf in Versen unterzubringen,

in denen er einen Verzicht auf suhfbeschreibt (mutaqärib):1'9

19. idä sta'gama s-si'ru min mädihin * ataituka bil-mu'rabäti l-fi$ähi
wa-hädi l-qa?idatu mitlu l-'arü- * si muwassahatun bü-ma'änil-milähi50

fa-lä nafhatun min fusä 'äridin * wa-Iä waznu hardalatin min sulähi

fa-lau annahä gu'ilat huthatan * la-känat tuhallä 'uqüda n-nikähi
ba'attu bihä 'anbaran fis-sitä * wa-fi ?-?aifi käfüra hard riyähi
fa-mü masahat hafsalanga l-hu?ä * wa-Iä hannakat bi-la'üqi l-fiqähi
wa-Si'riya lä budda min suhfihi * wa-lä budda lid-däri min mustarähi.

48 Ta'älibl 1886: Bd. 2, S. 212-213.

49 Ibn Nubäta 2001: 108 Nr. 82, die letzten sieben Zeilen eines 18zeiligen Gedichts an einen

Wesir nach einem minhä.

50 Der Metrumsfehler liesse sich durch die Lesung müSahatun beheben. Aber kann man einen

IV. Stamm von wsh bilden?
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19. Wenn die Poesie manchen Lobdichters persisch durchsetzt ist, so komme ich dir mit
flektiertem reinen Arabisch.

Die qa$ida ist wie die Braut geschmückt mit hübschen Ideen.

Da gibt es weder einen Hauch vom Furz eines Vortragenden noch das Gewicht eines

Senfkorns an Exkrementen.

Wenn sie (die qa$ida) als Verlobungsantrag verwendet würde, wäre sie bereits mit
einem Ehevertrag ausgestattet (oder als tauriya [double entendre]: mit hochzeitlichen
Halsbändern geschmückt).

Mit ihr schickte ich Ambra im Winter und im Sommer wohlriechenden gestampften

Kampfer.
Sie hat nicht den Samen der Testikeln abgewischt und nicht die Leckmedizin der After

gekaut.
Mein Gedicht ist zweifellos suhf, aber ebenso zweifellos gehört zum Haus auch ein Abort.

Die folgenden Verse entstammen einer langen qasida, die Ibn al-Haggäg auf
einen von dem Wezir und Literaten as-Sähib Ibn 'Abbäd (gest. 995) vorgegebenen

obszönen Vers verfasste. Auf die gewünschten suhf-Verse folgen acht Verse

normalen Lobs und dann die durch das Lob bewirkte Abkehr von suhf, die aber

kaum glaubhaft wirken soll (haflf):51

20. kuntu min qabli madhihi * qadira S-si'ri muntinä

rihu Si'ri mitlu l-harä r- * ra(bi min katrati l-hanä

fa-anä l-yauma man tabä- * 'ada minni wa-man danä

zanna anni utruggatun * ni$fuhä qad ta'affanä

wa-da'ifa l-kalämi kun- * tu ma'iban muhagganä

fa-kalämi l-ma(bü'u qad * ?ära lid-durri ma'dinä

kuilamä si'tu bi'tuhü * gäliya S-Si'ri mutmanä
laisa yahsä l-mubtä'u min- * hü bi-saumi an yugbanä
kullu hädä mud $ära si'- * ri 'alä l-madhi mudminä

fifatan magduhü t-tali- * du qadiman qad azmanä

sayyidun madhuhü bi-ab- * käri si'ri qadi btanä

baidaqiyin madahtuhw2 * fi l-'ulä qad tafarzanä

man huwa htäranigulä- * man wa-sä'adtuhü anä.

20. Bevor ich ihn lobte, hatte ich dreckige, stinkende Poesie hervorgebracht.
Der Geruch meiner Poesie glich wegen der Menge der Obszönität frischem Kot,

so dass heute, wenn sich jemand von mir entfernt oder sich mir nähert (d. h. jeder),

glaubt, ich sei eine bereits halb verfaulte Zitrone.
Ich war schwach, fehlerhaft und missbilligenswert in der Rede.

Dann aber wurde meine natürliche Rede zu einer Fundgrube für Perlen.

Wann immer ich wollte, konnte ich sie als teure Poesie und Wertobjekt verkaufen.

51 Ibn al-Haggäg 1977: 262-263 Nr. 141, Vers 40-52 von 54 Versen.

52 Im Diwan steht: baidaqiyun mud madahtuhü mit einem Metrumsfehler, der hier offensichtlich
nicht Ibn al-Haggäg, sondern einer Dittographie des Kopisten zuzuschreiben ist.
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Ihr Käufer brauchte nicht zu befürchten, bei meinem Angebot übervorteilt zu werden.
Das alles geschah, seit sich meine Poesie dem Lobe widmete,
(dem Lobe) eines Jünglings, dessen ererbter Ruhm bereits seit alters her andauert.

(Er ist) ein Herr, dessen Lob die Ehe mit den Jungfrauen meiner Poesie vollzog.
Manch ein Bauer, den ich lobte, stieg zum hohen Rang einer Dame auf.

Wenn mich jemand zum Diener wählt, dann helfe ich ihm.

Das nächste Thema, das Ihn al-Haggäg in dem Einleitungsgedicht kurz berührt,
ist seine Inspiration durch den Satan.53 Wir begegnen dem Satan in zwei weiteren
Gedichten (sarf):54

21. fa-kaifa tahsä damma man madhahü *fika yarä awwala diwänihi

wa-man lahü fi Si'rihi madhabun * dikruka minhü nauru bustänihi?

tamdi layälihi wa-ayyämuhü * wa-sirruhü fika ka-i'länihi
wa-in (agä saifänu as'ärihi * aminta min ahdati saifänihi
wa-lastu mimman yahlufu 1-kufrafi * Sukri ayädika bi-imänihi.

21. Wieso fürchtest du den Tadel jemandes, der seine Lobdichtung auf dich als die

Hauptsache seines diwän betrachtet,
jemandes, der in seiner Dichtung eine Weise vertritt, die deine Erwähnung zu den Blumen

ihres Gartens macht?

Seine Tage und Nächte, seine geheimen wie seine öffentlichen Gedanken kreisen nur um
dich.

Und wenn der Satan seiner Dichtung einmal die Grenzen überschreitet, bist du vor dem

Zugriff seines Satans sicher.

Ich gehöre nicht zu denen, die in ihrem Glauben55 Undankbarkeit in den Dank für deine

Wohltaten mischen.

Und (munsarih):s6

22. mauläya hudhä bikran bi-hatamihä * mä ftaddohä qatfu gairu sai(äm.

22. 0 mein Herr, nimm sie (die Verse) als Jungfrau mit ihrem Siegel, die kein anderer als

nur mein Satan je entjungfert hat.

Die Vorstellung, dass die Umformung von Ideen zu Versen eine Entjungferung
darstellt, klang schon im Gedicht 20 (drittletzter Vers) an. Sie findet sich auch

53 Zum inspirierenden ginn oder sai(än vgl. den Vortrag von Bürgel 1999, in dem er die

Vorstellung bis in die persische Dichtung und in die Neuzeit verfolgt.
54 Ibn Nubäta 2001: 235 Nr. 250, Vers 5-9 von 29 Versen eines Tadelsgedichts Citäb); Ibn

al-Haggäg 1977:19 Nr. 8.

55 Vielleicht wird hier auf einen der Nicht-Muslime im Kreise des Sähib angespielt.
56 Ibn al-Haggäg 1977: 79 Nr. 40, Vers 16 von 23 Versen; Asturläbi 2009:164 Nr. 190, erster
Vers des sechszeiligen Fragments.
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sonst in Ibn al-Haggägs Gedichten, die die Poesie mit einer Braut oder Jungfrau
vergleichen (Gedicht Nr. 48 und 49).

Das Einleitungsgedicht schliesst mit einem unfreundlichen Vers auf drei
Philologen. Ibn al-Haggäg liebte es, ans Ende der Gedanken über seine Poesie die
Namen berühmter Literaten, Philologen oder Dichter zu stellen. Neben Sibawaih,
al-Kisä'I und al-Farrä' sind uns in Gedicht Nr. 16 al-Halil und Ta'lab begegnet. Wie
das letztgenannte Beispiel zeigt, ist der Kontext nicht immer negativ. Oft drückt
Ibn al-Haggäg seine Überlegenheit über frühere Dichter aus oder betrachtet sich
als gleichwertig. Die Nennung von Berühmtheiten steht meistens (nicht immer)
am Ende des Gedichts. Sie entspricht in mancher Hinsicht den Abschluss durch
ein Zitat (tadmin) bei Abü Nuwäs und anderen Dichtern.57

An erster Stelle mögen die Verse stehen, in denen sich Ibn al-Haggäg älteren
Dichtern ebenbürtig fühlt oder sie in einem neutralen Zusammenhang erwähnt
Cmunsarih):58

23. yä ilfu mauläya hudhä qa$idatan59 * kayyisatan qad maSä bihä waqti
Bisru bnu Härüna hina yasma'uhä * ya'gabu minhä wa-yadhaku l-Busti.

23.0 Freund, mein Herr, nimm sie (die Verse) als eine elegante qa$ida, die mir die Zeit

zugespielt hat.
Wenn Bisr b. Härün sie hören wird, wird er erstaunt sein und al-Busti wird lachen.

Es handelt sich um den christlichen Sekretär Abü Nasr Bisr b. Härün, der unter
Ibn al-Furät im diwän diente. Mit al-Busti ist der bekannte Sekretär und Dichter
Abü 1-Fath 'Ali b. Muhammad al-Busti (gest. um 1010) gemeint.60

Im folgenden Zitat bildet die Nennung des Hofdichters des Propheten Hassän
b. Täbit (gest. wohl vor 660) zwar das Ende der Reflexion über das eigene Gedicht,
nicht aber des ganzen Gedichts (hazag):61

24. fa-madhi abadan fika * ilä r-rahmäni qurbänü
idä anSadahü 1-munSi- * du lam yaqrabhu saitänü
ka-'arma dälika S-si'ra l-62 * ladiyarwihi Qur'änü

fa-qälü: malakun hädä * ami l-mamdühu insänü?

wa-suddiqtu wa-fi ba'di * kalämi n-näsi buhtänü
kamä suddiqa fi madhi * rasüli llähi Hassänü.

57 Vgl. Jones 1991.

58 Ibn Nubäta 2001: 96 Nr. 61, die beiden letzten Verse von zehn Versen.

59 Zu dem Metrumsfehler vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.

60 Vgl, den Kommentar von Mustafa in Ibn Nubäta 2001: 369, Anm. 4.

61 Ibn Nubäta 2001: 293-294 Nr. 279, Vers 54-59 von 67 Versen; Ibn al-Haggäg 1977: 228-229
Nr. 126; nur die hier zitierten Verse Asturläbi 2009:165 Nr. 191.

62 Zu dem Metrumsfehler vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.
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24. Mein Lob für dich ist immer auch ein Opfer an den Barmherzigen.63
Wenn jemand es rezitiert, nähert sich ihm kein Satan,
als ob dieses Gedicht, wenn er es vorträgt, ein Koran wäre.

Deshalb sagte man: „Ist dieser Gepriesene ein Engel oder nur ein Mensch?"

Mich hielt man für glaubwürdig - in den (Lobes)worten (anderer) Leute steckt nämlich

Lüge -,
so wie man Hassan für glaubwürdig hielt, als er den Gesandten Gottes lobte.

Oder (basU):M

25. isma'fa?iha l-kalämi minrti * fa-innani Ta'labu l-Fa$ihi.

25. Höre meine wohlberedten Worte. Ich bin nämlich der Ta'lab des Fa?ih.65

Oder (san'):66

26. ya'gizu 'an ta'didi au$äfihi * si'ri wa-lau anni (-Tirimmähü.

26. Meine Dichtung wäre unfähig, seine (guten) Eigenschaften aufzuzählen, selbst wenn
ich at-Tirimmäh wäre.

At-Tirimmäh (gest. um 730) war ein berühmter Dichter der Umayyadenzeit,
dem Ihn al-Haggäg höhere Fähigkeiten als sich selbst zutraut. Meist ist es aber

umgekehrt. Er fühlt sich anderen Dichtern überlegen (san'):67

27. fa-sma' madihan qultuhü * wa-d-durru fika yunzamü
sahirtu fihä lakumü * wan-näsu 'anni nüwamü

bittu usaddi taubahä * bi-hä(iri wa-ulhimü

fa-hwa bi-Sukri wat-tanä * min tarafaihi mu'lamü

qa$idatan yu$gä ilä * munsi'ihä wa-yukramü

ya'gizu 'anhä Di'bilun * wa-bnu l-Walidi Muslimü.

27. Höre ein Lobgedicht, das ich verfasst habe. Die Perlen über dich sind (darin) aufgereiht.
Für euch blieb ich ihrethalben (wegen der qa?ida) wach, während die Leute im Gegensatz

zu mir schliefen.

63 Ibn al-Haggät hatte den Gepriesenen zuvor als besonders fromm geschildert.
64 Asturläbi 2009: 334 Nr. 452, letzter Vers eines siebenzeiligen Fragments.
65 Diese von einem/r Gutachter/in vorgeschlagene Übersetzung ist sicher zutreffender als

meine ursprüngliche „des reinen Arabisch". Der/Die Gutachter/in führt dazu: „sein zum lahn al-

'ämma-Genre gehörendes lexikographisches Werk behandelt gerade die divergierende Sprache,
derer sich Ibn al-Hajjäj hier rühmt." Hierfür würde der letzte Vers von Beispiel 16 sprechen.
An anderen Stellen rühmt sich Ibn al-Ha|gäg aber auch seines richtigen Arabisch (19,1; 51, 4).

Ausserdem ist zu bedenken, dass der Fa?ih die richtige Vokalisation, hamza-Schreibung usw.

klassisch-arabischer Wörter behandelt, nicht aber obszöne Ausdrücke, Wörter der Bagdader

Umgangssprache oder des Persischen, wie sie in manchen Gedichten Ibn al-Haggägs vorkommen.

66 Asturläbi 2009: 334 Nr. 453, zweiter Vers von 15 Versen.

67 Asturläbi 2009:164 Nr. 189, das ganze Fragment.
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Ich verbrachte die Nacht, indem ich ihr Kleid aus meinen Ideen webte und
zusammenfügte.

So ist es (das Kleid) von beiden Seiten her mit meinem Dank und Lob gekennzeichnet
als eine qa?ida, deren Verfasser man zuhört und die man hoch hält.
Di'bil und Muslim b. al-Walid wären zu so etwas unfähig gewesen.

Muslim b. al-Walid Sari' al-Gawäni (gest. 823) und sein Schüler Di'bil b. 'Ali
al-Huzä'I (ermordet um 860) waren bekannte Dichter der frühen 'Abbäsidenzeit.

Oder (kämil):68

28. gawwadtu fi madhi l-amiri * wa-haragtu fihi min quSüri
madhun fafa'tu bihi l-Faraz- * daqa fa-stagäta qafä öariri.

28. Beim Lob des Emirs habe ich (alles) vortrefflich gemacht und habe meinen (üblichen)
Abfall verlassen (d. h. den sujxf).

(Es ist) ein Lob, mit dem ich al-Farazdaq einen Schlag versetzte und der Nacken öarirs

(aus Angst vor dem nächsten Schlag) um Hilfe rief.

öarir (gest. um 730) und al-Farazdaq (gest. um 730) waren Dichter der Umay-

yadenzeit, die sich in ihren Streitgedichten (naqä'id) gegenseitig beschimpften,
öarir ist der Dichter, der sich in Ibn al-Haggägs Gedichten am meisten gefallen
lassen muss, öarir wird allerdings auch von anderen Dichtern am häufigsten

genannt, wenn sie auf ältere Kollegen zu sprechen kommen.69

Nicht selten kleidet Ibn al-Haggäg den Ausdruck seiner Überlegenheit in
einen suhf-Vers. Ein Weingedicht schliesst mit den Worten (hafif):70

29. hätirun yatfa'u l-Farazdaqa biS-Si'-* ri wa-nahwun yaniku umma l-Kisä'i.

29. (Ich habe) Ideen, die in der Poesie al-Farazdaq schlagen, und eine Grammatik, die die
Mutter al-Kisä'Is fickt.

In dem folgenden Stück folgt, wie auch sonst gelegentlich, der suhf-Vers am Ende
recht unverbunden (sarf):71

30. yä sayyidi 'abduka lä * yalgü fa-tahSä kadibah
hudhä ilaika midhatan * muhtäratan muntahabah!
öariru lau marra bihä * la-laffa minhä danabah

68 Ibn Nubäta 2001:143 Nr. 131, das ganze Fragment.
69 Vgl. Wagner 2011: 344.
70 Ibn Nubäta 2001: 54 Nr. 2, letzter Vers von 17 Versen mit zwei minhä dazwischen.
71 Ibn Nubäta 2001: 84-85 Nr. 46, die letzten fünf Verse von 32 Versen.
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au räma an yarkaba fin-* naqdi 'alaihä madhabah

qäla lahü 'Amru bnuhü: * daqnukafi sti yä abah.

30. 0 mein Herr, dein Diener redet keinen Unsinn, so dass du eine Lüge befürchten
müsstest.

Nimm sie (die qafida) als ein auserwähltes, erlesenes Lob für dich!

Wenn Garir mit ihr in Berührung käme, zöge er vor ihr seinen Schwanz ein,
oder er würde wünschen, er könne in einem Erwiderungsgedicht gegen sie seinen

(üblichen) Weg beschreiten.

Sein Sohn 'Amr sagte zu ihm: „Dein Bart steckt in meinem Hintern, o Vater."

Auch in dem nächsten Beispiel beschmutzt der Sohn den Bart des Vaters

(.sarV):72

31. fa-sma' fadatka n-nafsu tumma sqini * ?afrä'a au firfiyatan musbi'ah!

qafidatan mä 'äba suhfi bihä * illä hasisu n-nafsifihi da'ah

lau qäma $auhänu hafiban bihä * hart 'alä lihyatihi $a'§a'ah.

31. Hör zu - (meine) Seele möge dein Lösegeld sein! - und dann gib mir gelben Wein zu
trinken oder reinen Wein, der die Sinne befriedigt!

(Höre) eine qafida, bei der nur derjenige meinen suhf in ihr tadelt, der von niedrigem,

gemeinem Charakter ist.

Wenn Sauhän sie als Prediger vorgetragen hätte, hätte Sa'sa'a in seinen Bart geschissen.

Nach dem Kommentar von Mustafa73 war Sa'sa'a b. Sauhän (gest. 675/6) ein
Küfenser Prediger, der auf Seiten 'Alis an der Schlacht von Siffin teilgenommen
hatte.

Innerhalb des Lobs der eigenen Dichtung heisst es (kämil):74

32. was-si'ru yadritu fi sibä- * Ii Garirihi minni Labiduh.

32. Die Poesie - ihr Labid furzt statt meiner in den Schnurrbart ihres Garirs.

Labld (gest. um 660) war einer der muhadram-Dichter, die sowohl in der Heidenzeit

als auch im Islam lebten. Er war also kein Zeitgenosse öarirs. Der Bart öarirs

ist auch das Opfer in den folgenden Versen (hafif):75

72 Ibn Nubäta 2001:167 Nr. 172, letzte drei Verse von 21 Versen mit einem minhä dazwischen.

73 Ibn Nubäta 2001: 444, Anm. 9.

74 Asturläbl 2009:155 Nr. 166, Vers sieben in einem Fragment von neun Versen.

75 Ibn Nubäta 2001:104 Nr 75, die letzten fünf Verse von 19 Versen; Vers 3 und 5 meines Zitats

auch Asturläbl 2009:152 Nr. 160, und Vers 2-5 Ta'älibi 1886: 2: 213.
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33. ayyuhädä l-ustädu da'watu 'abdin * di lisänin wa-hä(irin hamlägi
wa-yadin tuhrigu l-'arä'isa fi mad- * hika baina l-aqlämi wal-adrägi
istami'hä minni aladda wa-ashä * min samä'i l-armäli wal-ahzägi!
bi-ma'änin bahüruhä laka (ibun * wa-fasähä fi lihyati z-Zaggätfi

halaqatfi (-(iwäli daqna öaririn * wal-arägizi lihyata l- 'Aggägi.

33.0 Meister, (dies ist) der Wunsch eines zungenfertigen Dieners mit leicht
dahinschreitenden Gedanken,

und mit einer Hand, die zu deinem Lobe zwischen Schreibrohren und Papierrollen Bräute

Verse) hervorbringt.
Höre sie (die Verse) von mir als etwas Angenehmeres und Begehrenswerteres als das

Hören von ramal- und hazajf-Weisen.
Sie haben Ideen, deren Räucherwerk für dich Wohlgeruch ist, deren Furz aber in den Bart

von az-Zaggäg geht.
Sie (die Ideen) rasieren mit ihren Langgedichten (qa?iden) den Kinnbart öarirs und mit

ihren ragaz-Gedichten den Bart al-'Aggägs.

Az-Zaggäg (gest. 923) war ein bekannter Grammatiker, und al-'Aggäg (gest. um
710) bildete zusammen mit seinem Sohn Ru'ba (gest. 762) das Paar der berühmtesten

ragaz-Dichter.
Ibn al-Haggäg behandelt noch einige weitere Aspekte seiner Dichtung, die in

dem Einleitungsgedicht nicht vorkamen, teilweise aber in anderen bereits zitierten

Gedichten kurz angesprochen wurden. In Gedicht Nr. 13 war bereits von der

Wirkung der Dichtung die Rede: Sie ist eine Waffe gegen die Feinde des Gepriesenen.

Ibn al-Haggäg knüpft damit an die Aufgabe des Dichters in den Stammeskämpfen

der vorislamischen Araber an (hafif):76

34. qätilü bi l-'adüwa inna lisäni *gaufa nahri l-'adüwi mitlu s-sinäni!

qätilü bi l-'adüwa inna lisäni * färimu l-haddi kal-husämi 1-yamäni!

fan-nabiyu l-ummiyu qad käna yahtä- *gu li-harbi l-'idä ilä Hassäni.

34. Bekämpft mit mir den Feind; denn meine Zunge ist in der Kehle des Feindes wie eine

Speerspitze!

Bekämpft mit mir den Feind; denn meine Zunge hat eine scharfe Schneide wie das

jemenitische Schwert.

Auch der illiterate Prophet bedurfte im Kriege gegen den Feind Hassäns.

In dem folgenden Stück werden ausser der Poesie als Waffe noch zwei andere
Themen berührt, die wir bei Ibn al-Haggäg schon kennengelernt habe: Die
Inspiration durch den Satan in den Gedichten Nr. 1, 21 und 22 und die Überlegenheit
über andere bekannte Dichter in den Gedichten Nr. 27-30 (munsarih):77

76 Ibn Nubäta 2001: 253 Nr. 259, Vers 75-77 von 80 Versen; Ibn al-Haggäg 1977: 51-52 Nr. 25.

77 Ibn al-Haggäg 1977:195 Nr. 113, Vers 9-15 von 54 Versen.
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35. in käna qad hamma ahlu Kirmäni * 'alaika yä sayyidi bi-'i$yäni
fa-kaifa lam tad'uni li-tunqidani * hattä uharri rigäla Kirmäni?

a-mä ra'aita n-nabiya qätala fi * waq'ati Badrin bi-si'ri Hassäni?

wa-käna Hassänu ma' öaririn ma'a l- * Ahfali lä yuSbihünagilmäni
lau sähadüni hattä usähifahum * ?allat Sayäfinuhum li-saitäni
fa-b'at ilä l-qaumi fi s-sariyati bi * inni kanifun fi halqi insäni
inni kanifun wa-laisa yu'wizuni * fi s-Si'ri illä banätu wardäni.

35. Wenn die Leute von Kirmän, o mein Herr, einen Aufstand gegen dich planen,
wieso hast du mich dann nicht gerufen, um mir freie Hand zu lassen, so dass ich die

Männer von Kirmän in die Hose machen lasse?

Hast du nicht bemerkt, dass der Prophet in der Schlacht von Badr mit den Gedichten

Hassans kämpfte?

Und Hassan mitsamt öarir und al-Ahtal kommen nicht meinen Kriegssklaven Versen)

gleich.
Wenn sie mich gewahr würden, besonders wenn ich sie mit meinem suh/überschütte,

dann würden ihre Satane meinen Satan anbeten.

Schicke mich mit dem Expeditionskorps gegen die Leute! Ich bin nämlich ein Abort in
Gestalt eines Menschen.

Ich bin ein Abort, und nichts mangelt mir in der Poesie ausser Asseln.

Der Christ al-Ahtal (gest. um 710) war wie öarir und al-Farazdaq ein berühmter
Verfasser von Streitgedichten in der Umayyadenzeit.

Die Poesie sollte nicht nur Ibn al-Haggägs Gönnern als Waffe dienen, sondern

auch der Selbstverteidigung (hafif):78

36. aqyyu sai'in ahSä wa-si'ri miganni * wal-qawäfi nabli wa-saifi lisäni?

36. Was immer soll ich fürchten? Meine Poesie ist mein Schild, die Reime sind meine Pfeile

und meine Zunge ist mein Schwert.

Nicht immer war sich Ibn al-Haggäg der Wirkung seiner Gedichte so sicher wie in
dem oben zitierten Vers. Als ihm die Zwangseinquartierung von Soldaten in sein

Haus drohte, klagte er (mugtatt):79

37. ahäfufi amri däri * man lä yahäfu higäh

wa-man duräfi wa-Si'ri *fi waghihi bis-sawä'i

qaumun humü adratu n-nä- * si fi lihä s-su'arä'i.

37. Ich fürchte in Sachen meines Hauses diejenigen, die meine Spottdichtung nicht
fürchten,

78 Ibn Nubäta 2001: 250 Nr. 258, der drittletzte Vers von 81 Versen; Ibn al-Haggäg 1977: 63

Nr. 27.

79 Ibn Nubäta 2001: 56 Nr. 6, Vers 5-7 von zehn Versen.
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denen es gleichgültig ist, ob mein Furz oder meine Dichtung gegen ihr Gesicht gerichtet
ist.

(Es sind) Leute, die am meisten von allen Leuten in die Bärte der Dichter furzen.

Oder in der gleichen Angelegenheit (wäfir):80

38. umürun lä yard fihä (ariqa l- * halä?i s-sä'iru l-fa(inu l-habitü
lawa nna öarira räwagahä li-yangü * harifigaufi lihyatihi l-Ba'itü.

38. Angelegenheiten, aus denen selbst der scharfsinnige, bösartige Dichter ich) keinen

Ausweg sieht.

Wenn Garir ihnen (den Angelegenheiten) gegenüber List angewandt hätte, um sich zu

retten, hätte al-Ba'it in seinen Bart geschissen.

Al-Ba'It (gest. nach 700) war ebenfalls einer der nagä'id-Dichter, der sich an den

Auseinandersetzungen zwischen öarlr und al-Farazdaq beteiligte.
Ganz scheint Ibn al-Haggäg die Hoffnung allerdings nicht aufgegeben zu

haben, die Soldaten beeindrucken zu können (sarf):81

39. tarä a-mä a'gabakum qa((u Ii * si'run wa-lä adhakakum suhfi?

39. Ob euch wohl niemals ein Gedicht von mir in Erstaunen versetzte und euch mein suhf
zum Lachen brachte?

Nicht nur bei Soldaten, auch bei manchem Mäzen muss Ibn al-Haggäg die

Wirkungslosigkeit seiner Dichtung beklagen (munsarih):82

40. Ii sädatun fairu man yu'ammiluhum * ya(ruduhü n-näsu bil-maqäli'
gä'izati 'indahum idä sami'ü * si'riya hädä kaläma matbü'
wa-innahum yadhaküna kulluhumü * minni wa-abki anä mina l-gü'.

40. Ich habe Herren, bei denen die Leute die Vögel dessen, der sich etwas von ihnen
erhofft, mit Schleudern vertreiben.

Meine Belohnung wäre ihre Sache, wenn sie diese meine Dichtung, die Worte eines

natürlichen Dichters, hören.

Aber sie alle lachen nur über mich, und ich weine vor Hunger.

In den bisherigen Beispielen fanden sich mehrere Vergleiche für die Poesie

bzw. für die Verse. Hier seien einige weitere angeführt, obwohl sie wenig spek-

80 Ibn Nubäta 2001:100 Nr 70, die beiden letzten Verse von vier Versen.

81 Ibn Nubäta 2001:180 Nr. 191, Vers 9 von 14 Versen.

82 Ibn Nubäta 2001:165 Nr. 168, der ganze Dreizeiler.
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takulär sind und sich die meisten auch in Lyons' Zusammenstellung von Abü
Tammäm-Versen finden. Beliebt ist der Vergleich mit Juwelen, der dazu geführt
hat, dass das Aufreihen von Perlen zum Ausdruck für Poesie wurde (nazm). Die

Wurzel nzm erscheint dann auch in Ihn al-Haggägs Versen (munsarih):83

41. madä'ihun fika anta ta'rifuhä * laisa li-insin qabll wa-lägäni
manzümatun kal-'uqüdigauharuhä * mufa??alun kulluhä bi-margäni
lau käna yahyä l-Ma'münu räsalani * yaflubu minhä 'iqdan li-Büräni.

41. (Es sind) Lobgedichte auf dich - du kennst sie ja -, die vor mir weder Menschen noch

ginnen verfasst haben.

Ihre Juwelen sind aufgereiht wie Halsbänder, alle durch Perlen in Abschnitte geteilt.
Wenn al-Ma'mün noch am Leben wäre, würde er mit mir in Briefwechsel treten, um von

ihnen ein Halsband für Bürän zu erbitten.

Bürän hint al-Hasan b. Sahl (gest. 884) war die Gattin des 'Abbäsidenkalifen
al-Ma'mün.84 Ihr Schmuck hat es Ibn al-Haggäg anscheined angetan, vielleicht

nur, weil der Name der Dame in Gedichte mit dem geläufigen Reim -äni passt

{munsarih):85

42. halyun lawa nna l-Ma'münu ab?arahü s- * taqdara mä 'äsa halya Büräni.

42. Wenn al-Ma'mün den Schmuck (der Jungfrau qa$ida) gesehen hätte, hätte er sein

Leben lang den Schmuck Büräns für Dreck gehalten.

In dem folgenden Vers sich die Juwelen nicht ein Gedicht Ibn al-Haggägs, sondern

das Produkt eines von ihm gelobten Sekretärs {munsarih):86

43. lau käna 'inda l-Ma'müni gauharuhü * ahdähu au ba't}ahü li-Büräni.

43. Wenn al-Ma'mün seinen (des Sekretärs) Schmuck besessen hätte, hätte er ihn oder

doch einen Teil davon Bürän geschenkt.87

Das folgende Stück enthält ausser dem Juwelenvergleich im zweiten Vers auch

eine Absage an die atläl-Klage im klassischen nasib (sarV):88

83 Ibn al-Haggäg 1977: 337 Nr. 183, Vers 29-31 von 32 Versen.

84 Vgl. auch Gedicht Nr. 13.

85 Asturläbl 2009:164 Nr. 190, Vers 3 des siebenzeiligen Fragments; Ibn al-Haggäg 1977: 79

Nr. 40, Vers 18 von 23 Versen.

86 Ibn al-Haggäg 1977: 356 Nr. 193, letzter Vers von drei Versen; Ta'älibi 1886: 2: 226.

87 Bürän wird auch Ibn al-Haggäg 1977: 227 Nr. 126, Vers 29, noch einmal erwähnt, allerdings
nicht im Zusammenhang mit der Poesie.

88 Ibn Nubäta 2001:271 Nr. 270; Diwän, S. 318 Nr. 174, die letzten fünf Verse von 132 Versen.
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44. mauläya wa-sma' midhatan *hala'tu fihä rasani!
lam abkifi taSbibihä * 'alä rusümi d-dimani
asma'u fi masmü'ihä * min kulli Sai'in hasani
ka'annahä gauharatun * fi madhika l-mudawwani

qad tabatatfi daftari * bi-ha((i Yahyä l-Arzani.

44. Mein Herr, höre ein Lobgedicht, bei dem ich über die Stränge schlug,
in dessen Liebesversen ich nicht über die Spuren der Dunghaufen (des Lagers der

Geliebten) weinte!
Ich höre, wenn ich ihm zuhöre, nur lauter Schönes,
als ob es ein Juwel unter den im diwän aufgezeichneten Lobgedichten auf dich wäre.
In meinem Heft ist es festgehalten in der Handschrift von Yahyä al-Arzanl.

Yahyä al-Arzani muss ein bekannter Kalligraph zur Zeit Ibn al-Haggägs gewesem
sein.

Weitere Juwelenvergleiche finden sich in folgenden zwei Fragmenten
(munsarih):89

45. madä'ihun fika lau talabtu n- * nugüma lam ahSä haibata f-(alabi
lahä ma'änin ka'annahä durarun * qad nuzimatfi saläsili d-dahabi.

45. (Es sind) Lobesverse auf dich. Selbst wenn ich mit ihnen zu den Sternen strebte,
brauchte ich ein Scheitern meines Strebens nicht zu befürchten.

Sie enthalten Ideen, die Perlen zu sein scheinen, die auf Goldketten gezogen sind.

Und (sarV):90

46. hudhä Abä Kalbin bilä kulfatin * hadiyatan a(rä mina l-wardi!
rummänuhä l-muzhiri fi ra'sihä * wa-tahtu kummaträ nihäwandi
hädä huwa S-Si'ru lladihazluhü * ya?fa'u bin-na'li qafä l-giddi
tunSadu wal-aS'äru min haulihä * li'annahä wäsi(atu l-'iqdi
Sahida n-näsu lahü wahdahü * anniyafihi ummatun wahdi.

46. Nimm sie (die qa$ida), o Abu Kalb, ohne dich zu zieren, als ein Geschenk, zarter als

Rosen.

Über ihnen stehen blühende Granatapfelbäume und unten stehen Birnbäume aus dem

Nihäwand.
Dies ist das Gedicht, dessen Scherz mit dem Schuh auf den Hinterkopf des Ernstes schlägt.
Sie (die qafida) wird rezitiert, während die (anderen) Gedichte um sie herumstehen, denn

sie ist das Mitteljuwel des Halsbandes.

Allein seinethalben (des Scherzes) bezeugen die Leute, dass ich in ihm eine Gemeinde für
mich allein bin (d. h. einzigartig).

89 Asturläbi 2009:151 Nr. 158, das ganze Fragment.
90 As(urläbi 2009:153 Nr. 163, das ganze Fragment.
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Die Verse sprechen nochmals das Problem Scherz versus Ernst an und bieten
ausserdem neben dem Juwelenvergleich einen Blumen- bzw. Früchtevergleich.
Ein Blumenvergleich findet sich auch in den folgenden Versen, die gleichzeitig zu

dem nächsten Vergleichsfeld: Geliebte, Jungfrau, Braut überleiten (sari'):91

47. tayyibatin gä'at 'alägaflatin * ka'annahä bäküratu l-wardi
ka'annahä min fibi masmü'ihä * banafsagun buhhira bin-naddi

au hamratun hamrä'ufi rayyihä * muSäbihun min faqhati l-qirdi
bazaltu fi maglisikum dannahä * wa-lam yakun awwaluhä durdi

hafifatu l-kulfati ma(bü'atun * mä atba'at hazliwa-lägiddi
l..]
ka'annahä ma'Süqati aqbalat * ta'dü wa-qad fäla bihä 'ahdi

lahä raqibun saraqat nafsahä * minhü ilä an ha$alat 'indi
fa-mä tamakkantu mina l-haufi an * anikahä aktara minfardi.

47. (Begnüge dich mit) köstlichen (Versen), die mir unversehens in den Sinn kamen, als ob

sie die zuerst aufblühenden Rosen wären,
als ob sie wegen des Dufts ihres Klangs mit Räucherwerk beräucherte Veilchen wären

oder auch roter Wein, der, wenn er gewässert wird, ein Ebenbild des Affenhinterns ist.

Ich zapfte in deiner Versammlung seinen Krug an, ohne dass zu Anfang gleich Bodensatz

hervorkam.

(Die Verse) machten mir nur geringe Mühe, sie kamen aus der Natur heraus, ohne meinen

Scherz und meinen Ernst zu strapazieren.

[...]
(Es war,) als ob sie (die Verse) meine Geliebte waren, die sich zum Kommen anschickte,

nachdem sich meine Verabredung mit ihr verzögert hatte.

Sie hat nämlich einen Beobachter, vor dem sie sich hinwegstehlen musste, ehe sie zu mir

gelangen konnte.
Aber ich war unfähig aus Furcht, ich könnte sie mehr als einmal beschlafen.

Der letzte Vers soll wohl besagen, dass der Dichter fürchtet, dieselben Ideen

(ma'äni) mehrfach zu verwenden.

Das Gedicht als jungfräuliche Braut ist uns schon in den Gedichten Nr. 16,

19, 22 und 33 begegnet. In Gedicht Nr. 22 entjungfert der Satan des Dichters die

Gedanken des Gedichts. In den folgenden beiden Beispielen tut es der Dichter

selbst (ramal):92

48. sayyidi fa-stahli bikran mäf- * turi'at qabli wa-lä mussat bi-yad!
binta tultai lailatin au niffihä * mitlahä l-qawäfi qattu lam talid
dikruka f-fayyibu qad bahharahä * ba'da mä'i l-wardi wal-'üdi bi-nad.

91 Asturläbl 2009:154 Nr. 165, Vers 2-6 und 8-10 des zehnzeiligen Gedichts.

92 Asturläbl 2009:152 Nr. 161, die drei letzten Verse des siebenzeiligen Fragments.
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48. Mein Herr, empfinde die Süsse einer Jungfrau, die vor mir noch nie entjungfert und von
keiner Hand berührt wurde,

die Tochter von Zweidrittel oder der Hälfte der Nacht, derengleichen die Verse noch nie
gebaren (d. h. die Jungfrau bzw. das Gedicht wurden zu dieser Nachtzeit geboren bzw.

gedichtet)!
Deine köstliche Erwähnung beräucherte sie (die Jungfrau bzw. das Gedicht) nach

Rosenwasser und Aloe mit Räucherwerk.

Und (sarf):93

49. yä sayyidi sma'häfa-qad andagat * qulüba a'dä'i wa-hussädi!
mitla l-'arüsi l-bikri mä ftaddahä *yauma Itaqainägairu insädi
lä $ulbata l-waghi wa-Iä qahbatan * afadtuhä min baiti qawwädi
bal hurratan yunmi bihä (ab'uhä * ilä ma'änin fika afrädl

49. 0 mein Herr, höre sie (die qa$ida); denn sie hat bereits die Herzen meiner Feinde und
Neider tüchtig durchgekocht!

(Sie ist) eine jungfräuliche Braut, die erst meine Rezitation am Tage unseres
Zusammentreffens entjungfert hat.

(Sie ist) nicht von halsstarriger Art und keine Hure, die ich im Hause eines Kupplers
erworben hätte,

sondern eine Freie, deren Natur sie zu einzigartigen Gedanken über dich wachsen liess.

In Gedicht Nr. 48 wurde das Verhältnis zwischen den Ideen und der aus ihnen
entstehenden qa$ida in einem zweiten Vergleich als ein Mutter-Tochter-Verhältnis
dargestellt. Ähnlich heisst es in folgendem Vers (munsarih):"

50. zawwagtuhä binta hätiri bi-nadan * lau sä'a fi bahrihi la-garraqani.

50. Hiermit verheirate ich sie (die Braut qa?ida) als Tochter meiner Ideen mit einer

Freigebigkeit, die mich, wenn sie wollte, in ihrem Meer ertränken würde.

In dem letzten Vers klang bereits der Wunsch nach einer Gegengabe für die
geschenkte Braut an. Das ist auch in den nächsten beiden Stücken der Fall
ibasit):95

51. hudhä 'arüsan 'alaika tuglä * fi mi'raiji d-durri waz-zabargad!
bil-amsi tammat wal-yauma zuffat96 * wa-mahruhä Ii yatimmu fi l-gad

93 Asjurläbi 2009:155 Nr. 167, das ganze Fragment.
94 Ibn Nubäta 2001: 273 Nr. 271, Vers 37 von 41 Versen.
95 As(urläbi 2009:156 Nr. 168, das ganze Fragment.
96 Zum Fehler im Versmass vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64. Durch die Lesung wa-bil-
yaumi liesse sich der Fehler beheben.
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qaßidatan fi Saqiqi rühi * ahsana (ab'i bihä wa-gawwad!
'ariujiuhä lil-Halili 'anhii * tarwihi wan-nahwu lil-Mubarrad.

51. Nimm sie (die qa?ida) als eine Braut, die dir in einem Kleid von Perlen und Chrysolith
zugeführt wird!

Gestern wurde sie vollendet, heute wurde sie (mit dir) verheiratet, und morgen wird mir
der Brautpreis vollkommen vorliegen.

(Nimm sie) als eine qa?ida auf meinen Seelenbruder (d. h. auf dich), in der meine

Natürlichkeit Gutes und Vorzügliches geleistet hat!

Ihr Metrum stammt von al-Halil und ihre Syntax von al-Mubarrad.

Al-Mubarrad (gest. 900) war ein berühmter Philologe, dessen bekanntestes Buch

al-Kämil als ein typisches adab-VJerk gilt.
Und (basit):97

52. yä sayyidi anta hudhä bikra madhabihä * wa-nzur ilä (-tab'i fihä kaifa qad (ubi'ä!
hädä wa-hä(iruhä bil-gü'i mustagilun * fa-kaifazannuka bi lau annahü Sabi'ä?

52. 0 mein Herr, nimm du sie (die qa$ida) als eine Jungfrau ihrer eigenen Art und betrachte

meine Natürlichkeit, wie sie geprägt ist!

Andererseits, ihre Gedanken wurden durch den Hunger abgelenkt. Und was denkst du

über mich, wenn sie satt gewesen wären (wieviel besser sie dann erst wären)?

Der Abschnitt über die Vergleiche möge durch zwei blasphemische Verse

abgeschlossen werden (munsarih):98

53. yä qiblatan lin-nadä muhallaqatan * bil-miski ba'da l-halüqi wal-bäni!

fihä saläti li-waghi sayyidinä * wa-madhuhü fi $-saläti Qur'äni.

53.0 qibla der Freigebigkeit, parfümiert mit Moschus nach Safran und Moringo!
Zu ihr (der qibla) ist mein Gebet um meines Herrn Willen gerichtet. Und innerhalb des

Gebets ist dann sein Lob mein Koran.

Die Gebetsrichtung {qibla) wird gern einmal nicht zur Ka'ba hin ausgerichtet, so

bei Abü Nuwäs auf das Gesicht der Geliebten (ramal):"

54. ga'ala r-rahmänu fi wag- * hika yä hasnä'u qiblah

fa-'dani Ii bi-?alätin * fi muhayyäki wa-qublah!

54. Der Erbarmer hat in dein Gesicht, o Schönste, eine qibla erschaffen.

Gestatte mir ein Gebet hin zu deinem Gesicht und einen Kuss!

97 Asturläbl 2009:160 Nr. 178, das ganze Fragment.
98 Ibn al-Hagfäg 1977: 336 Nr. 183, Vers 20-21 von 32 Versen.

99 Abü Nuwäs 2001: 86 Nr. 44.
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Eine andere Sache, als die Gebetsrichtung zum Gelobten oder Geliebten hin zu
richten, war es dagegen, das eigene Gedicht zum Koran zu erklären. In Gedicht Nr.
24 hatte Ibn al-Haggäg der Gleichsetzung immerhin noch ein „als ob" (ka'anna)

vorangestellt.
Besonders gern bringt Ibn al-Haggäg seine Dichtung mit der Toilette in

Verbindung. In den Gedichten Nr. 3, 6, 11, 19 und 35 war bereits in verschiedenen
Zusammenhängen vom Abort die Rede. Hier einge weitere Beispiele (basit):100

55. ka-'anbari l-'agni ayya waqtin * 'allaqtuhü fi l-kanifi a'sab.

55. (Die in dem Gedicht zuvor erzählte sufi/-haltige Geschichte ist) wie ein Gefäss zur
Teigherstellung. Jedesmal, wenn ich es in der Toilette aufhängte, blühte er (der Teig
das Gedicht) auf.

Ibn al-Haggäg spielt mit dem Wort 'allaqtuhü auf die Mu'allaqät an, die
berühmtesten vorislamischen Gedichte, die angeblich an der Ka'ba aufgehängt
wurden und daher ihren Namen erhalten haben sollen. Er setzt damit sowohl die
eigenen Gedichte mit den Mu'allaqät gleich als auch die Ka'ba mit der Toilette.

Oder (tawf/):101

56. wa-man käna yahwi l-'i(ra dukkänu si'rihi* fa-inniya kartnäsun wa-si'riya mahragü.

56. Wenn die Poesiewerkstatt (anderer) auch den Wohlgeruch vereint, so bin ich ein
Strassenkehrer und meine Dichtung ist ein Abort.

Oder (hafif):102

57. laisat103 astähuhum bi-aqdara10" fi l-kun- *fi 'alä katrati l-harä min lisäni.

57. Ihre Hintern sind auf den Aborten trotz der Menge der Scheisse nicht fähiger als meine

Zunge.

100 Ibn Nubäta 2001: 88 Nr. 54, Vers 15 von 18 Versen.
101 Ibn Nubäta 2001: 102 Nr. 72, letzter Vers von 16 Versen mit einem minhä dazwischen;
Ta'älibi 1886: 2: 214.

102 Ibn al-Haggäg 1977: 69 Nr. 32, letzter Vers von 27 Versen.
103 Der Variantenapparat (Ibn al-Haggäg 1977: 378) bietet auch die Möglichkeit, mit der Istanbuler

Handschrift laisa zu lesen, wodurch der Metrumsfehler behoben würde. Vielleicht hat der
Herausgeber aber in Anbetracht der häufigen Metrumsfehler Ibn al-Haggägs (vgl. Gedicht Nr. 64)
laisat absichtlich stehen lassen.
104 Im Text steht aqdara, was zur Not auch einen Sinn ergeben würde: Ihre Hintern sind auf den
Aborten trotz der Menge der (von ihnen produzierten) Scheisse nicht fähiger als meine Zunge (im
Produzieren von suhf).
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Oder (kämil):105

58. Si'ri lladi a?bahtufi- * hifadihatan baina l-malä
lä yastagibu li-hätiri * illä idä dahala l-halä.

58. Meine Dichtung, durch die ich zum Skandal beim Publikum wurde,
leistet meinen Gedanken nicht Folge, es sei denn, sie geht auf den Abort.

In dieselbe Richtung gehen die Verse (haflf):106

59. yä ahilläya yä 'abida Bahä d-Dau- * lad antum yä sädati ta'rifüni
annani aslahu 1-qawäfi 'aid l-'ä- * lami min surmi häfirin mab(üni.

59. 0 meine Freunde, o Diener Bahä'addaulas, o meine Herren, ihr kennt mich doch,
dass ich nämlich die Reime über die Welt aus einem After darmkranker Ideen

herausscheisse.

Der büyidische Oberemir Bahä'addaula herrschte von 989 bis zu seinem Tode

1012 zunächst über den Irak und später auch über Südpersien.
Ein Problem, das alle Dichter hatten, die ihr Einkommen nicht von einem

einzigen Gönner bestreiten konnten, war die Eifersucht der Gönner untereinander.

So musste sich schon Abü Nuwäs verteidigen, als al-Amln ihm seine Verse auf
den Steuereinnehmer von Ägypten al-Hasib zum Vorwurf machte {tawll):107

60. wa-in garati l-alfäzu yauman bi-midhatin * li-gairika insänanfa-anta lladi na'ni.

60. Wenn aber eines Tages Lobesworte (von uns) auf einen anderen Menschen als dich

umlaufen, so bist du es, den wir meinen.

Ibn al-Haggäg erging es da nicht besser. Ein Lob auf seinen Dichterkollegen
as-Sarlf ar-Radi schloss er mit den Worten (kämil):10S

61. madhi l-mulüka taqiyatun * wa-madihuhü minni tuqä.

61. Mein Lob der Könige ist nur taqiya, aber sein (d. h. das für den Sarif) Lob entspricht
meiner Gottesfurcht.

105 Asturläbi 2009:163 Nr. 187, das ganze Fragment; Ta'älibi 1886: 2: 214.

106 Ibn Nubäta 2001: 237 Nr. 251; Ibn al-Haggäg 1977: 354 Nr. 191, Vers 26-27 von 31 Versen.

107 Abü Nuwäs 2001:139 Nr. 9.

108 Ibn Nubäta 2001:185 Nr. 197, letzter Vers von vier Versen.
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Taqiya ist das Verbergen des eigenen Glaubens, um Verfolgungen zu entgehen.
Sie wurde vor allem von Si'iten geübt. Ibn al-Haggäg war Si'it.109

Etwas anders wendet Ibn al-Haggäg die Abü Nuwäs'sche Vorgabe in den
folgenden Versen: Der Gepriesene ist in einem so hohen Masse lobenswert, dass das

entsprechende Lob auf keinen anderen passen würde (ramal):110

63. käna min qablika madhi ajirasä * fa-mudi stantaqta madhi na(aqä
fa-sma'i l-madha lladi lau qila fi * ahadin gairika qälü: suriqä!

63. Bevor (ich zu) dir (kam), war mein Lob stumm, aber seit du mich zum Sprechen

auffordertest, sprach mein Lob.

Höre das Lob, bei welchem man, wenn es über einen anderen als dich gesagt würde, sagen
würde: „Es ist gestohlen."

In den hier vorgelegten Versen waren mehrmals Metrumsverstösse anzumerken.
Manche waren leicht zu verbessern. Vielleicht haben die Herausgeber - und
ich bin ihnen darin gefolgt - die Fehler aber auch absichtlich stehen lassen;111

denn Ibn al-Haggäg scheint für seine metrischen Unregelmässigkeiten bekannt
gewesen zu sein. Zweimal hat er sich gegen entsprechende Vorwürfe verteidigt.
Al-Asturläbi hat sie in seinem 134. Kapitel: Fiman 'äbasi'rahü zusammengefasst.112
Das kürzere, auch nicht fehlerfreie Gedicht sei hier wiedergegeben (sari*):113

64. qad za'amat lihyatu Härüni * bi-anna si'rigairu mauzüni

fa-qäla guhri wa-hwa yafsü lahä: * talammazi wazni wa-düqini!
ta(a"ami (a'miya min dähilin * au läfa-qlibini tumma simmini!
inni aqülu S-Si'ra yä hädihi * muti'a sahli fab'i mabtüni

fa-an$ififi l-hukmi min qabli an * afutta fi saibiki sarqini!
in kuntu ahta'tu fa-suddi 'alä * ga'sifa-'addihi wa-'addini!
au kuntu lam uh(i' fa-dummi ilä * $adriki saqqa sti wa-büsini!

yä lihyatan surmi 'alä Saibihä * muttahamun laisa bi-ma'müni
in kuntu fi rä'iyati muh(i'an * fa-hädihi qäfiyatu n-nüni.

109 Auf seine Zugehörigkeit zur Si'a spielt Ibn al-Haggag selbst an (sari0 (Ibn Nubäta 2001: 260
Nr. 264, letzter Vers von sieben Versen):

62. surmi anä S-Si'iyu yä sayyidi * yadrifi fi 'utnünika s-sunni.

62. Mein äi'itische After, o mein Herr, furzt in deinen sunnitischen Bart.

HO Ibn Nubäta 2001:189 Nr. 201, Vers 15-16 von 21 Versen; hiesiger zweiter Vers auch Ta'älibi
1886: 2: 268, als erster Vers von acht Versen.
111 Vgl. Anm. 103.

112 As(urläbi 2009:594-595.
113 Ibn Nubäta 2001: 294 Nr. 280, das ganze Gedicht; Asturläbi 2009: 595 Nr. 822; Ibn
a|-Hag|äg 1977: 242 Nr. 132.
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64. Der Bart Härüns vermutete, dass mein Gedicht nicht metrisch sei.

Darauf antwortete mein Loch, indem es seinethalben (des Bartes) leise furzte: „Belecke
mein Versmass und schmecke mich!

Probiere meine Speise von innen oder drehe mich um und riech mich dann!
Ich verfasse Poesie, o du da, dem krankhaften Durchfall gehorchend (oder als tauriya: der

leichten, natürlichen Art zu dichten gehorchend).
Urteile gerecht, bevor ich in dein weisses Haar meinen Kot krümele!
Und wenn ich einen Fehler gemacht haben sollte, dann stürze dich auf meine Exkremente

und beiss in sie und beiss in mich!

Und wenn ich keinen Fehler gemacht haben sollte, dann drücke die Spalte meines

Hinterns an deine Brust und küss mich!

0 Bart, über dessen weissem Haar mein After ist, jemandem, der unter Verdacht steht,

traut man nicht.
Wenn ich in meiner qa?ida auf rä' einen Fehler gemacht haben sollte, so reimt diese auf

nun."

Abü 'Abdallah Härün b. 'Ali b. Yahyä al-Munaggim (gest. 901) war nach Mustafä114

ein adib, Dichter und Buchautor.

Nach soviel suhf mögen einige Verse den Aufsatz abschliessen, in denen Ibn

al-Hag|äg seine Dichtung in etwas idyllischerer Weise beschreibt. Allerdings darf

man nicht vergessen, dass bei unserem Dichter auch der suhf köstlich (tayyib)
und genussreich (ladid) ist (vgl. Gedicht Nr. 2 und 3) (mugtatt):115

65. yä sayyidi sma' du'ä'i * wahdi bilä stitnä'i!
fa-inna Si'rizarifun * min bäbati z-zurafä'i
aladdu ma'nan wa-aShä * mini stimä'i l-ginä'i
fihi ma'a (-fibi lutfun * mitlu t-hawä wal-mä'i

yandassu gaufa quiübi l- * 'umyäni wal-bu?arä'i
yu$gi S-Suyühu ilaihi * min sädati s-su'arä'i
wa-lä yuqa$?iru 'anhü * afhämu ba'di nisä'i.

65. 0 Herr, höre meinen Segenswunsch, der ohne Ausnahme allein der meinige ist!

Denn meine Dichtung ist elegant, von der Art der Geistreichen.

(Sie ist) äusserst genussreich an Ideen und angenehmer, als dem Gesang zu lauschen.

Neben der Köstlichkeit steckt luft- und wassergleiche Feinheit in ihr.

Sie schleicht sich in die Herzen der Blinden und der Sehenden (d. h. aller Menschen).

(Selbst) die Meister unter den führenden Dichtern lauschen ihr,
und (selbst) die Auffassungsgabe einiger Frauen ist für sie nicht zu gering.

In seinen zahlreichen Betrachtungen über die eigene Poesie verteidigt und preist
Ibn al-Haggäg nicht nur seinen suhf, für deren Hauptvertreter er sich zurecht

114 Ihn Nubäta 2001: 575-576, Anm. 10, und 582, Anm. 10, vgl. auch Sezgin 1975: 545 u. ö.

115 Asturläbi 2009:151 Nr. 157, das ganze Fragment.
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hält, er spricht auch viele traditionelle Themen an. Manche der traditionellen
Aussagen über die Poesie würzt er durch sufi/-Einlagen. Allerdings beschränkt
er sich hier fast ausschliesslich auf den skatologischen Aspekt des suhf, der
sexuelle - wiederum gemischt mit Skatologie - kommt mehr in den narrativen
Teilen seiner qaslden zum Tragen, so in den Schilderungen erfolgreicher oder -
noch lieber - missglückter Liebesabenteuer. Letzteren kann man, wie schon Abü
Nuwäs gezeigt hat, mehr Komik abgewinnen. Manche seiner Ideen strapaziert
Ibn al-Haggäg vielleicht etwas zu häufig, manches aber bleibt auch originell. Wo

sonst streiten ein Hintern und ein Bart über Metrik?

Danksagung: Ich danke den beiden anonymen Gutachtern/innen für
wertvolle Anregungen, die zu mehreren Verbesserungen geführt haben. Leider
war es mir zeitlich nicht mehr möglich, die Erkenntnisse von zwei Monographien
(Szombathy 2013 und Antoon 2014), die während der Ausarbeitung des Aufsatzes
noch nicht vorlagen, nachträglich einzuarbeiten.
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Appendix: Systematischer Index

I- Die Dichtung betreffend:

A, Die eigene Dichtung Ihn al-Haggägs beteffend:

1. Vergleiche und Gleichsetzungen der eigenen Dichtung Ihn
al-Haggägs:

a. Mit Personen:

Jungfrau: 16, l116; 20,11; 22,1; 48,1; 49, 2; 52,1.

Braut: 16,1; 19, 2; 33, 2; 49, 2; 51,1.

Geliebte: 47, 6-8.
Keine Hure: 49, 3.

Freie Frau: 49,3,
Tochter der Ideen: 50,1.

b. Mit Tieren:

Vogel: 1,12; 11, 2; 12, 2; 40,1.
Ameise: 13, 8.

Skorpion: 13,8.

c. Mit Pflanzen und ihren Teilen:

Rose: 46,1; 47,1.

Veilchen: 47, 2.

Granatapfelbaum: 46, 2.

Birnbaum: 46, 2.

Aloe: 48,3.
Blume des Gartens: 21,2.

Frische Datteln: 2, 3.

d. Mit Gegenständen und Materialien:
Koran: 24, 3; 53,2.
Gold: 15,1; 45,2.

Juwelen: 13, 6; 41, 2; 44, 4; 46, 4.

Schmuck: 42,1.
Perlen: 20, 6; 27,1,41, 2-3,45, 2.

Chrysolith: 51,1.

Halsband: 19, 4; 41, 2; 46, 4.

116 Die Zahl vor dem Komma bezieht sich auf die Nummer des Gedichtfragments, die hinter
dem Komma auf den Vers innerhalb des Fragments.
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Kleid: 13, 9; 27, 3-4; 51,1.

Rosenwasser: 48, 3.

Ambra: 19, 5.

Kampfer: 19, 5.

Räucherwerk: 33, 4; 47,2; 48,3.
Wein: 47, 3.

Funken: 13,3.

Luft: 65, 4.

Wasser: 65, 4.

Planeten: 13,4.
Waren: 7, 2; 8,1; 9,1; 10,1.

Kein Abfall: 28,1.
Waffen (Pfeile, Schwert, Schild): 34,1-2; 36,1.
Gefäss zur Teigherstellung: 55,1.

Samen: 19, 6.

Medizin: 19, 6.

Abort: 56,1.
Exkremente: 4, 2:11, 3; keine Exkremente: 19, 3.

Durchfall 64, 4.

Furz: 33, 4; kein Furz: 19, 3.

e. Mit Abstraktem:
Gebet: 53,2.

Gott darbebrachtes Opfer: 24,1.
Gottesfurcht: 61,1.

taqlya: 61,1.

Prophetenwunder (mu'giza): 19, 4.

Verlobungsantrag: 19, 4.

Ehevertrag: 19, 4.

Ernst (gidd): 46, 3; 47, 5.

Scherz (hazl) 6, 5; 46,3; 47, 5.

mugün: 6, 5.

Gesang und Musik: 13,1; 33, 3; 65, 3.

Flektiertes reines Arabisch: 19,1.

Ungerade Zahlen: 1,2.

2. Eigenschaften der eigenen Dichtung Ibn al-Haggägs:

Witzig (malih): 1, 9.

Elegant (zartf): 65,2.

Neuartig (färi/): 5, 3.
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Fein (latif): 86, 4.

Leicht (hafif): 1,11.

Hübsch (gamil): 4,2.
Genussreich (ladid): 65, 3.

Köstlich (tayyib): 2, 2; 2, 4; 3,1; 47,1; 65, 4.

Süss (ftidw): 2, 3; 4,2; 13, 7.

Geniessbar (mustamrä): 1, 9.

Vortrefflich: 28,1.
Sprechend: 63,1.

Natürlich (matbu ): 20, 6; 40, 2; 47, 5; 64,4.
Wohlberedt (fasih): 25,1.

(Nur teilweise) der Metrik Hallls entsprechend: 16, 3; 51, 4.

Nur teilweise dem i'räb Ta'labs entsprechend: 16, 3.

Der Grammatik al-Mubarrads entsprechend: 51, 4.

Gewinnbringend für den Käufer: 9,1.
Ohne Mängel: 8,1.
Nicht gestohlen: 63, 2.

Teuer (gäli): 10,1; 20, 7.

Wertvoll (tamin): 10,1; 20,7.

Unveränderlich: 15,1.

Langlebig (muammar): 15, 2,

Zuvor nicht von Menschen oder ginnen verfasst: 41,1.

Das Fasten nur beim Gepriesenen brechend: 14, 3.

Von Hunger geprägt: 52, 2.

Stumm (ahras): 61,1.

Schwach (da'if): 20, 5.

Missbilligenswert: 20, 5.

Verrückt (ahmaq): 2, 3.

Bitter: 13, 7.

Dreckig (qadir): 20, 2; 56,1.

Stinkend {muntin): 6, 3; 20, 2.

3. Wirkung der eigenen Dichtung Ibn al-Haggägs:

a. Wirkung auf die Dichtung selbst:

Sie wird überliefert, abgeschrieben und rezitiert: 1, 5-6; 16, 2.

Sie wird in andere Länder getragen: 1, 5-6; 13,3; 14,1; 15, 3-4.

b. Wirkung für den Gepriesenen:
Macht das Lob des Gepriesenen überall anwesend: 12, 3.
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Macht unsterblich: 14, 2.

Bringt Gewinn für den Gepriesenen: 8,1; 9,1; 10,1.
Übervorteilt den Käufer nicht: 20,8.
Macht einen Bauern zur Dame: 20,12.

c. Wirkung für den Dichter:

Bringt Lebensunterhalt für den Dichter: 6, 5.

Ist vererbbar: 5, 4; 6, 8.

Macht den Dichter zum Skandal: 58,1.

d. Wirkung auf den Hörer:

Ruft Entzücken (tarab) hervor: 2, 2.

Macht betört (§abb): 3,1.
Macht verliebt (mustahäm): 3,1.
Veranlasst Erstaunen: 23,2; 39,1.

Veranlasst Lachen: 23, 2; 39,1; 40, 3.

Schleicht sich in die Herzen: 65, 5.

Ergötzt wie Gesang: 13,1.

Bezaubert das Ohr: 13, 2.

Lässt führende Dichter ihr zuhören: 65, 6.

Ist für Frauen verständlich: 65, 7.

e. Schutz- und Angriffswirkung:
Schützt vor dem Satan: 24, 2.

Bekämpft die Feinde: 34,1-2; 35,1-6; 49,1.
Hat keine Wirkung gegen Hausbesetzer: 37,1-3; 38,1.
Lässt Kirmaner aus Angst scheissen: 35, 2.

Beschläft die Mutter al-Kisä'Is: 29,1.

Rasiert die Bärte anderer Dichter: 33, 5.

4. Quelle der Inspiration:

Abort: 3, 4; 6,2; 11, 4; 19, 7; 35, 7: 55,1; 57,1; 58, 2.

Hintern: 6,3; 59,2; 64, 2.

Satan: 1,16; 21, 4; 22,1; 35, 5.

B. Die Dichtung anderer betreffend:

1. Vergleiche und Gleichsetzungen der Dichtung anderer:

Mit verheirateter Frau, die nicht ins Freie darf (qaida): 1,13.

Mit Wohlgeruch: 56,1.
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2. Eigenschaften der Dichtung anderer:

Verborgen, nicht veröffentlicht: 15, 5-6.
Persisch durchsetzt: 19,1.

Lügnerisch: 24, 5.

H. Den Dichter betreffend:

A. Ibn al-Haggäg selbst betreffend:

1. Vergleiche und Gleichsetzungen der eigenen Person:

a. Mit anderen Personen:

Al-Ahtal: 35, 4.

'Arib: 3,2.
Bisr b. Härün: 23, 2.

Al-Bustl: 23, 2.

Di'bil: 27, 6.

Al-Farazdaq: 28, 2; 29,1.
Öarlr: 28, 2: 30,3; 35, 4.

Hassan b. Täbit: 24, 6; 34, 3; 35,3.

Imra'alqais: 1,1.

Muslim b. al-Walid: 27, 6.

Ta'lab: 25,1.

At-Tirimmäh: 26,1.
Zanäm: 3,2.
Prophet des suft/: 17, 4; 18,1.
Sohn von Sekretären: 6, 6.

Strassenkehrer: 65,1.

Nicht mit den übrigen Dichtern: 1,4.

b. Mit Pflanzen und Gegenständen:
Halb verfaulte Zitrone: 20, 4.

Abort: 35, 7.

2. Eigene Eigenschaften:

Sehr begabt (gayyid al-qariha): 4,1.

Glaubwürdig: 24, 5.

Zuhörenswürdig: 27, 5.

Scharfsinnig (fatin): 38,1.

Zungenfertig (dü lisän hamlag): 33,1.

Einzigartig: 46, 5.

Bösartig (habit): 38,1.
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Natürlich: 51,3; 52,1.

Nicht undankbar: 21, 5.

Nicht lügnerisch: 30,1.
Keinen Unsinn redend (lä yalgü): 30,1.

B. Andere Dichter betreffend:

1. Eigenschaften anderer Dichter:

Klein (sagir): 14, 4.

Neidisch (hasid): 17, 3.

Angeberisch (mukäbir): 17, 3.

2. Von Ihn al-Haggägs Verunglimpfungen betroffen:

Al-'Aggäg: 33, 5.

'Amr b. öarir: 30, 3.

Ba'lt: 38,2.
Al-Farrä': 1,17.

Öarir: 30, 3; 32,1; 33, 5; 38, 2.

Al-Kisä'i: 1,17; 29,1.

Labid: 32,1.
Sa'sa'a b. Sauhän 31, 3.

Sauhän: 31,3.
Sibawaihi: 1,17.

Az-Zaggäg: 33, 4.

Dümmster Mensch (ahmaq an-näs) 1,8.
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